
t
7

Bezirks-
lferinnen
ſer Über-
irchlichen

lei ſowie
ir bitten,
er einer
erweiſen,
e Adreſſe
e Armen-
den Ver-
gerinnen

es ſonſt
räge ſind
oder auch
chenpflege
och völlig
ies nötig

r., Roter
(Halleſche
Halleſche
Str. 59)

Parkſtr.
tr., König
rlſtr. 21).
ruer, Lin

(Karlſtr.
darlſtraße

Luiſenſtr.
ferinnen:
Luiſenſtr.,
d Poſtſtr.
tenmeiſter

her: Herr
rau Kober
Knoblauch

at Roſtock

er: Herr
Halleſche

lauſentor,
Altenburg
Altenburg
lauſentor,

röt (Ober-

her: Herr
Frl. Ger-

u Eckardt

J

v

ustr. 4.
Mücheln.

tzen

gen ete.
rmann
nkann.,
marken

rſebüurg.

Mer
Hans der

35 Pf.

Merſeburg. Fernruf Seſchäftselle
er zar t Etnſen dungen wtry h eE ort m Aug. 4

Zeitung ſür Stadt u.
mit „Jlluſtriertem

ſeb
vierte]. W. 1,20, monatl. 40 Kreisblatt

urger Tageblatt
3 eigenpreis für i r r r c r 20 Pf., ſeeine Anzeigen, Familie betr., 10 Pf. Quittun dielaufende e et (Vierteljahr, bezw. Monat) wird von Beziehern

ben e lung genomm Schwieriger S irdlauten 20 n. Zlſergebthe ahr Portberete len eree

Nach druck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.
2

Nr. 193

Die Einberufung des PLandſturms,
„Der König rief, und alle, alle kamen!“ Dieſes

Wort wird jetzt im ganzen Deutſchen Reiche wieder ein-
mal wahr gemacht. Es war ſelbſtverſtändlich, daß dem
Aufruf des Landſturms in unſeren Grenzprvvinzen
der für die inneren Provinzen bald nachfolgen würde.
Gehört doch der Landſturm in Deutſchland unmittelbar
zu der Organiſation unſerer Wehrkraft, die im Kriegs
falle in Tätigkeit tritt. Jn je größerem Umfange die
aktine Armee dem Feinde entgegengeführt wird, deſto
dringlicher wird die Aufgabe, Vorſorge für die Aus-
füllung der durch die Kämpfe notwendig entſtehenden
Lücken aus den Reſerveformationen und zugleich für
die Aufrechterhaltung des militäriſchen Dienſtes im
Jnnern zu ſorgen. Der Aufmarſch unſerer Armee
an den vom Feinde bedrohten Grenzen iſt ſo gut wie
vollzogen. Es ſtehen größere, mehr vder weniger ent-
ſcheidende Schlachten bevor, in welchen unſere waffen-
fähige Jugend mit Blut und Leben für das Vaterland
zu ringen haben wird. Da iſt der Zeitpunkt gekom-
men, daß auf Grund der beſtehenden Wehrpflicht wei-
tere Kreiſe herangezogen werden, um den nötigen
Nachſchub zu ermöglichen, die rückwärtigen Verbindun-
gen zu ſichern und, wenn Gott will, ſich für die Deckung
eroberten Gebiets und die Entlaſtung des Feldheeres
in Bezug auf Gefangenen-Transport und Bewachung
bereit zu halten.
Mit einer wahren Ungeduld hat man die Einberu-
fung des Landſturmes erwartet. Wie bei unſeren
Truppen, die vor dem Feinde ſtehen, oder im Begriffe
ſind, nach den bedrohten Grenzen abzurücken, ſo lebt
auch in der zum Landſturm zählenden Bevölkerung
der einmütige Wunſch, dem Vaterlande in dieſen Ta-
gen der Not und Gefahr beizuſpringen. Die Söhne ſte-
hen im Felde, jetzt wollen auch die Väter und die jün-
geren Brüder ihren Anteil an dem Werke der Vertei-
digung von Kaiſer und Reich haben. Die rühmlichen
Erfolge, die unſer Heer und unſere Marine bereits zu
verzeichnen hatten, haben ihren Ehrgeiz wachgerufen,
und die ſich häufenden Nachrichten über die Mißhand-
lungen, die nicht nur die bisher im Ausland weilen-
den Deutſchen, ſondern auch die deutſchen Verwun-
deten auf den Schlachtfeldern zu ertragen hatten, ha-
ben ihren Zorn geweckt. Was an ihrem Teile iſt,
wollen ſie beitragen, damit eine Sühne dafür erlangt
wird.

Zweifellos wird die Einberufung des Landſturms,
auch wenn ſie noch ſo ſchonend durchgeführt wird, für
Unzählige neue perſönliche und wirtſchaftliche Opfer
heiſchen. Bei aller Rückſichtnahme auf die Verhältniſſe
des Einzelnen wird es doch nicht ausbleiben, daß gar
manche Exiſtenz ins Wanken gerät und für viele Fa-
milien eine Zeit der geſteigerten Entbehrungen an-
bricht. Die Tatſache aber, daß dieſen Opfern mit ei-
ner geradezu begeiſterten Hingabe entgegengeſehen
wird, läßt die Entſchloſſenheit des deutſchen Volkes,
alles, auch das letzte an die Verteidigung der deutſchen
Ehre zu ſetzen, erſt recht im ſchönſten Lichte erſcheinen.
Wir ſind auch ſicher, daß die Hilfstätigkeit, die ſich in
dieſen Tagen in allen Schichten der deutſchen Bevölke-
rung ſo glänzend bewährt, auch die jetzt erweiterte
Aufgabe, Tränen zu trocknen und Not zu lindern, mit
Erfolg in Angriff nehmen wird. Nicht minder ſicher
ſind wir aber auch, daß der deutſche Landſturm, wenn
es darauf ankommt, das Leben für das Vaterland ein-
zuſetzen, dieſe höchſte der Aufgaben mit Freuden er-
füllen wird. Jetzt wird Deutſchland zu einem großen
Heerlager und das Wort erfüllt ſich, daß das ganze
deutſche Volk ſich wehrhaft vor ſeinen Kaiſer ſtellt.
Der Feind mag ſich hüten, gegen den ſich die Wucht
dieſer Entſchloſſenheit kehrt!

Don den Kriegsſchauplützen
Die Schlacht an der Drinag.

Zu dem geſtern gemeldeten öſterreichiſchen Sieg
über die ſerbiſche Armee, welche auf Valjewo zurück-
geworfen wurde, wird noch weiter berichtet, daß die
öſterreichiſche Armee an Zahl dem Gegner nur etwa
leich kam und deſſen nach dem Muſter von Tſchatald-
cha befeſtigte Stellung im Sturm nahm. Durch be-

ſondere Tapferkeit zeichnete ſich das Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 16 aus Vorasdin (Kroatien) aus. Zahlreiche
Geſchütze und Trophäen ſollen in den Händen der Sie-
er geblieben und die ſerbiſchen Truppen in voller

Auflöſung geflohen ſein.

Mittwoch, den 19. Auguſt 1914. 154. Jahrgang.

Die Serben werden nun wohl gemerkt haben, daß
ſie in den Hſterreichern einen Feind gegenüber haben,
der dem vernachläſſigten und politiſch zerklüfteten tür
kiſchen Heere unvergleichlich überlegen iſt. Das wird
bei dem leicht erregbaren, aber auch ebenſo ſchnell zur
Panik neigenden Serbentum ſeine Nachwirkung nicht
verfehlen.

Der Kampf gegen Montenegro.
Aus Cetinje, 17. Auguſt, wird gemeldet: Die mon-

tenegriniſchen Truppen kämpfen ſeit zwei Tagen in
der Umgebung des Berges Liſanitz in der Gegend von
Grahovo gegen bedeutende öſterreichiſche Streitkräfte.
Die Verluſte der Montenegriner in dieſem Kampf be-
tragen bisher 45 Tote und Verwundete. Das 16. öſter
reichiſche Armeekorps greift die Weſtgrenze Montene-
gros auf der Linie Krivace--Grahovo an, das 15.
öſterreichiſche Korps marſchiert auf der Linie Tſchai-
nitſy--Gatsko. Die öſterreichiſche Flotte bombardiert
die montenegriniſchen Stellungen auf dem Lovcen.

über die Eroberung von Lüttich
wird amtlich folgendes bekannt gegeben:

Uns waren Nachrichten zugegangen, daß vor Aus-
bruch des Krieges franzöſiſche Offiziere und vielleicht
auch einige Mannſchaften nach Lüttich entſandt waren,
um die belgiſchen Truppen in der Handhabung des Fe
ſtungsdienſtes zu unterrichten. Vor Ausbruch der
Feindſeligkeiten war dagegen nichts einzuwenden. Mit
Beginn des Krieges wurde es Neutralitätsbruch durch
Frankreich und Belgien. Wir mußten ſchnell handeln.
Nichtmobiliſierte Regimenter wurden an die Grenze
geworfen und auf Lüttich in Marſch geſetzt. Sechs
ſchwache Friedensbrigaden mit etwas
Kavallerie und Artillerie haben Lüttich
eingenommen. Danach wurden ſie dort mobil
und erhielten als erſte Verſtärkung ihre eigenen Er-
gänzungsmannſchaften. Zwei weitere Regimenter
konnten nachgezogen werden, die ihre Mobilmachung
ſoeben beendet hatten. Unſere Gegner wähnten bei
Lüttich 120 000 Deutſche, die den Vormarſch wegen
Schwierigkeiten der Verpflegung nicht antreten konn-
ten. Sie haben ſich geirrt. Die Pauſe hatte einen
anderen Grund. Jetzt erſt begann der deutſche Auf-
marſch. Die Gegner werden ſich überzeugen, daß die
deutſche Armee gut verpflegt und ausgerüſtet den Vor-
marſch antrat. Majeſtät hat ſein Wort gehalten, an
die Einnahme der Forts von Lüttich nicht einen Trop-
fen deutſches Blutes mehr zu ſetzen. Der Feind
kannte unſere Angriffsmittel nicht. Da-
her glaubte er ſich in den Forts ſicher. Doch ſchon die
ſchwächſten Geſchütze unſerer ſchweren Ar-
til lerie veranlaßten jedes durch ſie beſchoſſene Fort
nach kurzer Beſchießung zur übergabe.
Die noch erhaltenen Teile der Beſatzungen retteten
dadurch ihr Leben. Die Forts aber, gegen die unſere
ſchweren Geſchütze feuerten, wurden in allerkürzeſter
Friſt in Trümmerhaufen verwandelt, unter denen die
Beſatzung begraben wurde. Jetzt werden die Forts
aufgeräumt und wieder zur Verteidigung eingerich-
tet. Die Feſtung Lüttich ſoll den von unſeren Geg-
nern vorbereiteten Plänen nicht mehr dienen, ſondern
dem deutſchen Heer ein Stützpunkt ſein.

Der Generalquartiermeiſter von Stein.
Eine deutſche Schlappe am Vogeſenpaß von Schirmeck.

Eine kleine Feſtungsabteilung aus Straßburg hat
am 14. dieſes Monats eine Schlappe erlitten. Zwei
Feſtungsbataillone mit Geſchützen und Maſchi-
nengewehren aus Feſtungsbeſtänden waren an dieſem
Tage im Vogeſenpaß von Schirmeck vorgegangen. Sie
wurden durch feindliches Artilleriefeuervon Donon herüberfallen. Jn der engen
Paßſtraße ſind die Geſchütze und Maſchinen-
gewehre verſchoſſen und unbrauchbar
gemacht liegen geblieben. Jedenfalls ſindſie vom Feind erbeutet, der ſpäter auf Schirmeck vor-
ing.

Ein unbedeutendes Kriegsereignis, das keinerlei
Einfluß auf die Operationen hat, aber den Truppen
gegen Tollkühnheit und Unvorſichtigkeit ein warnen-
des Beiſpiel ſein ſoll. Die wieder geſammelte Fe-
ſtungstruppe hat den Feſtungsbereich un-
verfolgt erreicht. Sie hatte zwar ihre Geſchütze,
aber nicht den Mut verloren. Ob bei dieſem Vorgang
Verrat der Landesbewohner mitgewirkt hat, wird noch
feſtgeſtellt werden müſſen
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Die Schlacht bei Mülhauſen.
hat ſich nach den jetzt allmählich bekannt werdenden
Einzelheiten bis in die Vorſtädte Mülhauſens hinein
erſtreckt. Jn Mülhauſen, bezw. ſeinen Vororten ſind
vier Perſonen aus der Bevölkerung in ihren Häuſern
durch Granatſplitter getötet worden.

Ein Fliegerſtück.
Die „Etoile Belge“ vom 12. Auguſt berichtet über

einen glänzenden Erkundungsflug eines deutſchen
Aeroplans, der in der Höhe von 900 Metern während
zwei Stunden oberhalb Tirlemont, Louvain, Brüſſel,
Tervueren, Wolmve-St. Lambert paſſierte und ohne
Unfall ins deutſche Hauptquartier zurückkehrte.

Warum nicht früher?
Die belgiſche Regierung warnt jetzt, wie aus

Rotterdam telegraphiert wird, endlich die Bürger
vor dem Schießen aus dem Hinterhaltauf deutſche Truppen und vor jeder drohenden
Haltung. Beides wird als Verbrechen fortan unter
Strafe geſtellt.

Die erſten franzöſiſchen Kanonen in Straßburg.
Die vom Jnfanterie- Regiment 126, 2. Bataillon,

eroberten vier franzöſiſchen Geſchütze wurden am letz-
ten Donnerstag als Siegestrophäen in Straßburg vor
dem Kaiſerpalaſt mit der Mündung nach der Univerſi-
tät zu aufgeſtellt.

Bald waren auch ſoldatiſche Fachleute zur Stelle,
die die Geſchütze als veraltet erklärten, aber den Ver-
ſchluß als anſcheinend praktiſch bezeichneten. Die Ge-
ſchütze ſind vom Schneider-Canet-Syſtem, hergeſtellt in
den Werkſtätten von Puteaux und St. Chamons, haben
ein Kaliber von 7.5 Zentimeter und ſtammen aus den
Jahren 1899 und 1901; ſie ſind ferner bedeutend ſchwe-
rer gehalten als die deutſchen und deshalb im Gelände
nicht von der großen Beweglichkeit der hervorragenden
deutſchen Felögeſchütze. Auch die äußere Ausſtattung
der Geſchütze machte für den Kenner einen wenig guten
Eindruck, das Lederzeug morſch und brüchig, die ein-
zelnen Zubehörteile in ſehr mangelhaftem Zuſtand.

Ein deutſches Unterſeeboot verloren.
Berlin, 18. Auguſt. Von einer Fahrt mehrerer

deutſcher Unterſeeboote nach der engliſchen Küſte iſt
das Boot „U. 15“ bisher nicht zurückgekehrt. Eng-
liſchen Zeitungen zufolge ſoll „U. 15“ im Kampfe mit
engliſchen Streitkräften vernichtet worden ſein. Wo
dies geſchah und welche Verluſte die letzteren erlitten
haben, iſt nicht zu erſehen.

General French im franzöſiſchen Hauptquartier.
Nach Meldung engliſcher und franzöſiſcher Blätter

iſt General French, der engliſche Oberſtkomman-
dierende, am Sonntag im franzöſiſf ch en
Hauptquartier eingetroffen.Eigentlich ſollte General French, der engliſche Ge-
neraliſſimus, der auch ſchon mehrfach den Herbſtmanö-
vern der franzöſiſchen Armee beigewohnt hat, etwa
120000 Mann engliſche Truppen mit nach Frankreich
bringen. Ob dieſe wirklich ſchon nach Frankreich über-
geführt worden ſind, darüber ſchweigt ſich natürlich
die Pariſer Preſſe völlig aus. Vielleicht deckt die ge-
ſamte engliſche Schlachtflotte an beiden Seiten des
Kanals gegenwärtig dieſe Truppentransporte gegen
einen Vorſtoß der deutſchen Flotte, den man für ſolchen
Fall in England ſtets befürchtet hat. Damit würde ſich
dann auch das Rätſel vom Verbleib der engliſchen
Schlachtflotte löſen, die übrigens, nach dem Bericht ei-
nes holländiſchen Dampferkapitäns, in den letzten Ju-
litagen bei den Goodwins-Sandbänken öſtlich von Do
ver gelegen haben ſoll. Jedenfalls ſcheint man in
Frankreich auf ein baldiges Eintreffen engliſcher
Streitkräfte zu rechnen.

Das engliſche Expeditionskorps.
Der Londoner Korreſpondent des Amſterdamer

„Telegraaf“ meldet ſeinem Blatte: Die Organiſation
des engliſchen Expeditionskorps lag in den Händen
Lord Kitcheners. Alles wurde ſehr geheim gehalten
und die engliſchen brachten keinerlei Be-richte über die Stärke un Zuſammenſetzung desſel-

Die überfahrt eines Teiles der Expedition ſollben.
Woche ſtattgefunden haben.bereits Ende voriger



Landungen erfol
kirchen und Oſtende.
naue Angaben nicht bekannt.
Sir den French, dem der General Sir J. M. Grier-

er Kommandeur der Truppen im Oſten Eng-

ten in Calais, Dün-über die Stärke ſind ge
Den Oberbefehl führt

zur Seite ſteht. Grierſon weilte früher lange
Zeit ſtudienhalber in und Rußland. Es
wäre dies das erſte Mal ſeit 99 Jahren, daß engliſche
Truppen auf dem europäiſchen Feſtlande kämpfen.

Leutemangel auf der engliſchen Flotte.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge mangelt es England an

irre Leuten für ſeine Schiffe. Jn Aberdeen
boten die Engländer den dortigen Fiſchdampfer-
matroſen 800 Mark monatlich, wenn ſie ſo-
fort in engliſche Kriegsdienſte treten würden. Die Ma-
troſen haben dieſes Anſinnen abgelehnt.

Ein engliſcher Torpedobootszerſtörer geſunken.
Amſterdam, 16. Auguſt. Nach einer Meldung der

hieſigen Zeitungen iſt der alte Torpedoboots-
erſtörer „Bullfinch“ in der Nordſee mit dem hol-
ändiſchen Dampfer „Cinderdye“ zuſammengeſtoßen

und ſofort geſunken. Ein. Teil der Beſatzung iſt er-
trunken, während die übrige Mannſchaft von dem Hol-
länder gerettet wurde.

Englands und Frankreichs Seekrieg gegen die
öſterreichiſche Flotte.

Wie die deutſche Flotte in der Nordſee, ſo iſt nun
nach der engliſch- franzöſiſchen Kriegserklärung an
Oſterreich- Ungarn auch die kleine öſterreichiſch-unga-
riſche Flotte in der Adria von der feindlichen Seeüber-
macht bedroht. Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſchreibt:
„Den Gedankengang der engliſch- franzöſiſchen Seeſtra-
tegie zu erraten, kann nicht ſchwer fallen. Was Eng-
Iands Seemacht auf ihrem Hauptoperationsgebiet al-
lein noch nicht zu unternehmen wagt, wird alſo auf
dem Nebenkriegsſchauplatz verſucht. Zu dieſem Zwecke
ſoll das britiſche Mittelmeergeſchwader im Verein mit
er franzöſiſchen Flotte unſerer Eskader entgegentre-

ten, um vielleicht hier Erfolge zu erringen, die ihr in
der Nordſee bisher verſagt blieben. Nun gut, wir
ind bereit. Genau wie unſer Bundesfreund im Nor-
en in herrlicher Gelaſſenheit einer überlegenheit an

Zahl gegenüberſteht, ebenſowenig empfinden wir in
leicher Lage auch nur das geringſte Bangen. Wir
ennen unſere Blaujacken, die britiſche Flottenführer

wiederholt als die beſten Matroſen der Welt geprieſen
haben. Wir kennen den Geiſt unſerer Feeoffiziere und
wiſſen, wer die Flotte führt. Ein Niederholen der
rot-weiß-roten Flagge wird des Gegners Auge nie-
mals ſehen. Und ſollte der Feind, pochend auf ſeiner
Panzer Zahl, verſuchen, in unſere Adria zu dringen,
ſo wird er wohl erfahren, was es heißt, auf die Nach-
kommen der Männer zu ſtoßen, die ſchon auf hölzernen
Schiffen eiſerne Herzen hatten.

Engliſch-deutſche Kämpfe in Togo.
Berlin, 17. Augnſt. Jn Togo ſind bei einem Zu-

ſammenſtoß mit überlegenen feindli-
chen Kräften Hauptmann Pfähler von der Polizei-
truppe gefallen und drei andere Deutſche leicht ver-
wundet worden.

Die Koſaken in Dentſchland.
Dem „Oſtdeutſchen Grenzboten“ zufolge ſind bei

Eydtkuhnen faſt ſämtliche Ortſchaften in
der Nähe der Grenze in den letzten drei Tagen von
ruſſiſchen Soldaten angezündet und zum
größten Teil niedergebrannt worden. Eydtkuh-
nen, das von den Einwohnern geräumt wurde und
öde und verlaſſen daliegt, brennt ſeit einigen
Tagen. Den gewaltigen Feuerſchein kann man von
Stallupönen aus ganz deutlich ſehen. Es ſind ferner
von den Ruſſen eine ganze Anzahl anderer Grenzorte
niedergebrannt worden. So Romeiken, Schleu-
ben, Callweitſchen, Kinderweitſchen,
Sodargen, Stärken. Die Einwohner mußten
ihre Wohnungen verlaſſen und konnten, meiſtens nur
ihr Leben und die Kleider rettend, Stallupönen errei-
chen. Am Dijenstag ſchoſſen die Brandſtif-
ter alles nieder, was inihr Bereich kam.
Jn Raſſen ſind allein ſieben Perſonen nie-
dergeſchoſſen worden.

Ein neuer Vorſtoß der Ruſſen abgewieſen.
Wie die „Tilſiter Zeitung“ mit amtlicher Geneh-

migung meldet, verſuchte am Donnerstag Abend ruſ-
ſiſches Militär zum Teil in Automobi-len und Koſaken in einige Ortſchaften der Umge-
end von Coadjuthen im Kreiſe Tilſit einzu-ringen. Unſeren von Tilſit entſandten Truppen

gelang es, die Ruſſen überall hinagauszu-
treiben und das Land vom Feinde zu ſäubern. Die
Ruſſen zogen ſich unter Verluſten über die Grenze
zurück. Unſere Truppen beſetzten den Ort Dagutſchen.

Die Ernährung der ruſſiſchen Soldaten.
Dem Feldpoſtbrief eines Offiziers an ſeine Schwe-

ſter entnehmen wir: „Die Ruſſen ſind jedenfalls ſehr
ſchlecht verpflegt; bei einem ruſſiſchen Major der
in Eylau infolge eine Verwundung ſtarb, wurden bei
der Obduktion im Magen nur rohe Kartoffeln
und rohe Mohrrüben gefunden, bei einem Koſa-
ken, der in Allenſtein ſtarb, nur rohe Mohrrüben
und Hafer. Ein Stabsarzt ſagte mir, daß die ruſſi-
ſchen Gefangenen, ſobald man ſie anſpricht, anfangen,
am ganzen Körper zu zittern, und ſagen: „Nicht
ſchießen, Panje, gerne arbeiten

Ruſſiſche Diſziplin.
Jn einem einer Zeitung zur Verfügung geſtellten

Brief, der aus den Grenzbezirken des Oſtens ſtammt,
iſt folgendes zu leſen: Jn dem ruſſiſchen Grenz-
orte X. harrte unſerer Soldaten noch eine beſondere
überraſchung. Die Bevölkerung, die ſich anfangs als
ſehr unterwürfig und ängſtlich erwies, wurde allmäh-
lich beruhigter. Auf die unter ernſtlichen Androhun-
gen geſtellte Frage, ob noch irgendwie ruſſiſche Drago-
ner oder Soldaten ſich in dem Neſt oder in der Umge-
bung verſteckt hätten, wurden wir in einen Keller ge-
führt, aus dem Stöhnen und Hilferufe hervordrangen.
Man fand zwei Podparutſchiks (Leutnants)

und einen Korporal gefeſſelt vor. DieHände waren ihnen mit Riemen vom Pferdezaumzeug
auf den Rücken gebunden, und alle drei hatte man mit
Stricken ſo feſt zuſammengeſchnürt, daß ſie ſich buch
ſtäblich nicht rühren konnten und ſtarke Einſchnitte am
Körper aufwieſen. Natürlich wurden ſie gefangen ge
nommen. Aus ihren Erzählungen ging hervor, daß ſie
von ihren Dragonern deshalb unſchädlich gemacht wor-
den wären, weil ſie darauf beſtanden hätten, daß ſie
abſitzen und den Ort ren den Feind verteidigen
ſollten. Nach längerem Streit hatten die Dragoner in
ihrer Mehrzahl ſich über ſie hergeſtürzt und ſie in die
ſer Weiſe unſchädlich gemacht. Unter furchtbarem Ge-
fluche ergingen ſie ſich dann in den gröbſten Aus-
drücken gegen ihre Soldaten, die ausgeſuchte Feiglinge
und nicht wert ſeien, daß die ruſſiſche Erde ſie ernährte.
Mit dieſer Ernährung ſpeziell ſcheint es aber eine be-
ſondere Bewandtnis gehabt zu haben. Nach den Aus-
ſagen der Ortsbewohner haben gerade die Offiziere
ihre Leute und deren Pferde hungernlaſſen, da ſie die Gelder nicht ausz'ahlten
und ſie vertranken. Die Leute mußten ſich ſo
ihr Eſſen und das Freſſen zuſammenſtehlen, um über-
haupt notdürftig verſorgt zu werden. Eine nette
Probe für die. Diſziplin bei den ruſſiſchen Grenztrup-
pen! Die Offiziere, die die Schwadronsgelder verun-
treuen, und die Mannſchaften, die die handgreifliche
Rache mit offenbarer Feigheit vor dem Feinde ver-
binden, denn es wurden nicht einmal die kleinſten An-
ſtalten gemacht, um den Ort irgendwie zu verteidigen,
der ſich ganz gut dafür geeignet hätte

Eine Lügen-Liſte.
Berlin, 17. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. gibt eine

Zuſammenſtellung deutſch- feindlicher
Auslandsnachrichten, darunter befinden ſich
folgende:

„Reutermeldung aus Brüſſel: Jnernſtliche ſozialdemokratiſche Unruhen
Pariſer wie Londoner Ausſtreuungen in

ſkandinaviſchen und italieniſchen Blättern: Abgeord-
neter Liebknecht erſchoſſen, weil er ſich wei-
gerte, ſeine Pflicht als Reſerveoffizier zu erfüllen.
Roſa Luxemburg erſchoſſen, weil ſie ein-berufene Militärpflichtige zur Fahnenflucht über-
reden wollte. Auch andere Sozialdemokra-
ten erſchoſſen.

Londoner Preſſemeldung vom 14. Auguſt: Bei
Belfort eine Million Franzoſen, wovon
Teile die ſchweizeriſche Grenze überſchritten und
Baſelbeſetzten.

Jn Beſſarabien wurden ſechs öſterreichi-
ſche Kavallerie-Regimenter vernichtet.

Jm engliſchen Konſulat in Konſtantinopel
amtlich ausgehängt am 15. Auguſt: Große
Schlacht in der Nordſee ſtattgefunden, wobei
22 deutſche und 4 engliſche Schiffe geſunken. General
French landete in Belgien und vernichtete gemein-
ſam mit belgiſcher Armee deutſches Elite-Regiment.“

Das Blatt ſchließt: Es iſt Vorkehrung getroffen,
daß alle mit Berlin in Verbindung gebliebenen Stel-
len des auswärtigen Dienſtes über ſolche Lügen täg-
lich Bericht erſtatten und daß ihnen für die Gegen-
wehr geeignete Weiſungen fortlaufend zugehen.

Wien, 17. Auguſt. Die in einigen ausländiſchen
Blättern erſchienenen Nachrichten über angebliche
ruſſiſche Erfolge in unſeren Grenzgebieten ſte-

Berlin

hen mit der Wahrheit im vollſten Wieder
ſpruch. Die gemiſchten ruſſiſchen Detachements, die
ſtellenweiſe in dem unmittelbaren Grenzbereich einige
Kilometer vorgerückt waren, ſind bei verſchiedenen
Orten gleich wieder über die Grenze zurückgeworfen
worden. Jhre Tätigkeit beſchränkte ſich überhaupt
auf das Plündern und Anzünden wehrlo-
ſer Grenzdörfer. Dagegen ſind mehrere unſe-
rer Kavalleriekorps weit über die ruſſiſche
Grenze in das Jnnere Rußlands eingedrun-
gen.

Auch Herr Cambon kann das Lügen nicht laſſen.
Der bisherige franzöſiſche Botſchafter in Berlin,

Jules Cambon, der früher daran feſthielt, daß ihm
der Krieg ſehr gegen ſeinen Sinn gehe, hat ſich über-
raſchend ſchnell in die veränderte Lage gefunden und
läßt, wie die „B. Z.“ mitteilt, durch die franzöſiſche
Botſchaft in London den engliſchen Blättern ſein Herz
ausſchütten. Er erzählt von unglaublichen Unannehm-
lichkeiten und Roheiten, denen er durch die deutſche
Regierung ausgeſetzt geweſen ſei. Man hätte ihm
Schwierigkeiten bei ſeiner Abreiſe in den Weg gelegt
und ihn beläſtigt, wo es nur möglich geweſen ſei.

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß Herr Cambon
mit dem größten Entgegenkommen behandelt worden
iſt. Was er, um gegen Deutſchland zu hetzen, im Aus-
lande verbreitet, entſtammt ſeiner Phantaſie.

Zar Nikolaus in Moskau.
Petersburg, 17. Auguſt. Der Kaiſer und die Kai-

ſerin ſind mit dem Großfürſten-Thronfolger und den
kaiſerlichen Töchtern geſtern Abend nach Moskau
abge rei ſt.

Sollte die Luft in Petersburg dem Mordprotektor
bereits zu ſcharf geworden ſein?

Auch Rußland wird verwarnt.
Berlin, 17. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. ver-

öffentlicht nachſtehende deutſche Warnung an
Rußland: Durch Vermittlung einer neutralen
Macht iſt folgendes zur Kenntnis der ruſſiſchen Re
gierung gebracht worden: Die Meldungen aus un-
ſeren öſtlichen Grenzgebieten berichten übereinſtim-
mend, daß die ruſſiſchen Truppen, wo ſie preußiſches
Gebiet betreten haben, gegen Ortſchaften und deren
Einwohner ſengend und plündernd vorgegangen ſind.
Beſonders ſchwere Ausſchreitungen ſind aus den Ge-
genden von Schirwindt, Lyck und Soldau gemeldet
worden. Deutſchland erhebt vor der Offentlichkeit Ein-
ſpruch gegen eine ſolche dem Völkerrecht zuwiderlau-
fende Art der Kriegführung. Wenn durch ſie die Kam-
pfesweiſe einen beſonderen ſchroffen Charakter anneh-
men ſollte, trifft Rußland dafür allein die Verant-
wortung.

Türkiſch-rumäniſch-bulgariſche Beſprechungen.

Einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ aus Sofia
r r irre die Bemühungen der Türkei und

umäniens zur Verſtändigung mit Bulga-
rien beſtimmtere Formen an. Bulgariens Entſchei-
dung bleibt unabhängigvon den Fortſchrit-
ten der Oſterreicher in Serbien.

Daß dieſer Meldung ernſte Tatſachen zugrunde
liegen, geht aus einer Reiſe türkiſcher Staatsmänner
nach Sofia und Bukareſt hervor. Wie aus Konſtan-
tinopel gemeldet wird, ſind der türkiſche Miniſter des
Jnnern Talaat Bey und der Kammerpräſident Halil
am Sonntag nach Bukareſt abgereiſt. Jn offiziellen
Pfortekreiſen erklärt man, die Reiſe bezwecke Ver-
handlungen zur Regelung der Jnſelfrage. Inzwiſchen
ſind Talaat und Halil am Montag auf der Durchreiſe
in Sofia eingetroffen und vom bulgariſchen Eiſenbahn-
miniſter und den Mitgliedern der ottomaniſchen Ge-
ſandtſchaft empfangen worden. Wir tun indes je-
denfalls gut, nicht zu beſtimmt auf rumäniſche, türki-
ſche und bulgariſche Bundesgenoſſenſchaft zu rechnen.
Sind die deutſchen und öſterreichiſchen Waffen ſieg-
reich, ſo wird uns freilich noch mancher „Freund“ er-
ſtehen, aber auch nur dann.

Ruſſiſche Beeinfluſſungsverſuche auf Rumänien.
Von diplomatiſcher bulgariſcher Seite wird dem

„Berl. Tgbl.“ zufolge beſtätigt, daß Rußland von Ru-
mänien freien Durchmarſch durch die Moldau ver-
lange, ſodaß Rumänien eheſtens ſich für oder gegen die
Tripelentente werde entſcheiden müſſen. Demgegen-
über wird erklärt, Rumänien beabſichtige nicht, ſeine
Haltung zu ändern. Niemand würde Rumänien an-
reifen, und es werde daher endgültig und in loyaler

Weiſe neutral bleiben.
Jtalieniſche Berichte über Ausweiſungen Fremder

aus Frankreich.
In weniger als ſechs Tagen hat Frankreich eine

Viertelmillion italieniſcher Arbeiterdie Tür gewieſen, die meiſten von ihnen ſind unter
Anwendung von Gewalt vertrieben worden.
Jn der Schweiz ſitzen nicht weniger als 56 000 ita-
leniſche Arbeiter, die allein aus den öſtlichen Teilen
Frankreichs zwangsweiſe abgeſchoben worden ſind.

Die Zahl der aus der Gegend von Lyon und aus Weſt-
frankreich nach Jtalien abgeſchobenen Arbeiter wird
in Mailänder Blättern auf über 80000, die Zahl der
von der franzöſiſchen Riviera vertriebenen Ftaliener
auf 60 000 bis 70 000 geſchätzt. Dieſer große Andrang
von flüchtigen Arbeitern kann bei der wirtſchaftlichen
Lage Italiens zu einer Kataſtrophe führen. Dabei be-
fürchtet die italieniſche Preſſe, daß auch noch Ame-
rikabrotlosgewordeneArbeiterbatail-lone nach Europa abſchiebt. Um ſich die Größe
des Unheils klar zu machen, von dem JFtalien
plötzlich betroffen wird, muß man wiſſen, daß in
Frankreich nahezu 350 000, in Amerika 80006000,
in der Schweiz 100 000 und in Deutſchland zirka
50 000 Italiener als Arbeiter und Angeſtellte tätig
ſind. Jn Frankreich war das Verhältnis zwiſchen der
dortigen Bevölkerung und den italieniſchen Arbeitern
immer ſchon unerfreulich. Es iſt eine große
Fülle ſchwerſter Mißhandlungen an italieniſchen Ar-
beitern feſtgeſtellt worden. Die franzöſiſche Gendar-
merie ſchlug unbarmherzig auf die Arbeiter los. Mit
Peitſchen und Gewehrkolben wurden ſie auf
die Bahnhöfe gejagt, auch wenn ſie erklärten, daß ſie
ſich naturaliſieren laſſen wollten. Viele Frauen und
Kinder ſind auf der Fahrt an Entkräftung ge-
ſtorben.

Engliſche Finanz-Maßnahmen.
Stockholm, 17. Auguſt. Nach hier vorliegenden

Meldungen hat die engliſche Regierung gegenüber
der Bank von England, um dieſer die Fortſetz-
ung der Diskontierungstätigkeit zu ermöglichen, die
Garantie gegen die auf und von der Bank diskon-
tierten Wechſel übernommen, ſoweit dieſe vor dem 4.
Auguſt akzeptiert worden ſind. Die Bank von Eng-
land berechnet für die durch das Wechſelmoratorium
geſchaffene Prolongationsfriſt 26 über ihren offi-
ziellen Satz, zurzeit alſo 896.

Das Rote Kreusc-
Halle, 17. Auguſt. Der Verband Mittel

deutſcher Ballſpiel-Vereine, der über Kö-nigreich und Provinz Sachſen, die thüringiſchen Staa-
ten und Anhalt verbreitet iſt, hat aus ſeinem Ver-
bandsvermögen 3000 Mark für Zwecke des Roten Kreu-
zes bewilligt. Dieſem guten Beiſpiel ſind auch einige
ſeiner Unterbezirke gefolgt. U. a. hat der Mit
telgau 100 Mark an das Rote Kreuz in Magdeburg
abgeführt. Der Reinertrag aller Fußballwettſpiele
muß ebenfalls vaterländiſchen Zwecken dienſtbar ge-
macht werden. Die körperliche Ausbildung der Mit-
glieder ſoll ſich während der kriegeriſchen Ereigniſſe
auch auf Nichtverbandsmitglieder erſtrecken. Die er-
ſten Wettſpielmannſchaften der Vereine ſind faſt voll-
zählig zum Heeresdienſt eingezogen worden oder haben
ſich freiwillig gemeldet, ſodaß die üblichen Verbands-
wettſpiele abgeſetzt werden mußten.

Aachen, 17. Auguſt. Der Männergeſangverein O r-
phea beſchloß, die ſchwere goldene, mit 1000 Mark be-
wertete, vom König Albert von Belgien geſtif-
tete Medaille, die der Geſangverein beim internatio-
nalen Wettſtreit in Brüſſel errungen hatte, dem Roten
Kreuz für deſſen Zwecke zur Einſchmelzung zu
überweiſen. Bravo!

Berlin, 17. Auguſt. Das kronprinzliche Schloß
Hls iſt mit 40 von der Kronprinzefſin ge-ſtifteten Betten dem Vaterländiſchen Frauen-
verein als Lazarett überwieſen worden.

Die Fürſtliche Brauerei Köſtri zſtellte dem Königlich Preußiſchen und dem Königlich
Sächſiſchen Kriegsminiſterium als Kriegsſpende für die
Lazarette je eine Waggonladung ihres altberühmten
Köſtritzer Schwarzbieres zur Verfügung.

Das Köſtritzer Schwarzbier iſt bekanntlich ein al
koholarmes Bier mit hohem Extraktgehalt, das
von ärztlichen Autoritäten als Geſundheitsbier emp-
fohlen iſt und auch ſchon im Balkankriege in den La-
zaretten Verwendung und Anerkennung gefunden
hat.
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über die Neutralität Jtaliens
wird dem „B. L.-A.“ von ſeinem römiſchen Korreſpon-
denten mitgeteilt: Von London aus ſind offiziös
und durch die Preſſe in Rom lebhafte Anſtren-

ungen gemacht worden, um Italien zu veranlaſ-
en, ſeine Neutralität zugunſten der Tripelentente

zu brechen Alle dieſe Bemühungen ſind aber nach
meinen Jnformationen erfolglos geweſen und werden
es bleiben. Das beweiſt auch ein reſignierter Artikel
des Pariſer „Matin“, deſſen Urſprung auf die Berliner
franzöſiſche Botſchaft zurückzuführen iſt, und in dem
eingeſtanden wird, daß mehr als Neutralität
von Jtalien nicht zu verlangen iſt. Jnübereinſtimmung damit meldet auch die Turiner „Ga-
zeta del Popolo“ aus London, daß die engliſche Re-
gierung offiziös nun die Nachricht verbreitet, die Neu
tralität Jtaliens während des Krieges ſei geſichert.

Politiſche Rundſchau-,
Preßſtimmen zur Abreiſe des Kaiſers nach dem weſt

lichen Kriegsſchauplatz.
Berlin, 17. Auguſt. Der Lokalanz. ſchreibt: Jedem

Soldaten, den wir in dem grauen Kleid zum Bahnhof
ziehen ſehen, drücken wir eine Blume in die Hand.
Uns iſt, als müßten wir dem Kaiſer auf ſeinem bluti-

en Wege auch einen Strauß von Blumen mitgeben.Jicht welkende Roſen, nicht Lorberen, die wir ihn bei

ſeinem Wiederkommen reichen wollen, nein, ehrliche,
offene Worte, die ihm in der ſchweren Stunde ſagen
wollen, was er uns iſt heute uns allen. So ſoll er
wiſſen, daß das deutſche Volk ihn in das Feld mit
allem gläubigen Vertrauen begleitet, das nur jemals
von einem Volk ſeinen berufenen und auserwählten
Führer im Kampfe dargebracht wurde. So ſoll er
wiſſen, daß das deutſche Volk ihm nie vergeſſen wird,
mit welch getreuem und unerſchütterlichem Verant-
wortungsgefühl er in den 26 Jahren ſeiner Regierung
ein feſter Hüter und Sachverwalter unſeres Friedens
war und daß wir alle ihm in der Stunde der Gefahr
aus tiefem Herzen dafür danken, daß er uns in den
Jahren dieſes Friedens das ſtolze Schwert zum
Kampfe geſchmiedet und ſcharf gehalten hat. Wir wiſ-
ſen heute, daß keine Fauſt im ganzen Reiche dieſes
Schwert kühner, ſicherer und bedachter ſchwingen wird
als die ſeine, die es als einen Hort des Friedens ſchuf
und die nun zu ihm greifen mußte, weil Deutſchlands
Ehre der Frieden nicht mehr möglich war. Wir woll-
ten einen Strauß von Blumen für ihn pflücken, es
ſind eiſerne Blumen geworden, die werden nicht wel-
ken zwiſchen ihm und uns. Gewaltig war der Auf-
takt bei Lüttich und Mülhauſen. Das neue größere
Reich pocht mit Kanonenſchlägen an unſere Tage. Wir
wollen ihm mit frohem Mut entgegenſchreiten der
Kaiſer kommandiert!

Noch kein Moratorium!
Berlin, 17. Auguſt. Die infolge des Kriegsaus-

bruchs im gewerblichen Mittelſtand hervorgetretenen
Kreditnot hat den Miniſter für Gewerbe und Handel
veranlaßt, mit den intereſſierten Kreiſen in Verhand-
lungen darüber einzutreten, in welcher Weiſe ihr
wirkſam zu begegnen ſei. Man iſt zu dem Ergebnis
gekommen, daß die Bekämpfung der Kreditnot in
Handwerkerkreiſen durch die Genoſſenſchaft in
Anlehnung an die Preußiſche Zentral-Ge-noſſenſchaftskaſſe zu erfolgen haben wird. Letz-
tere hat in entgegenkommender Weiſe die Kriegslage
berückſichtigende Erleichterungen ihres Geſchäftsver-
kehrs in Ausſicht geſtellt.

Wir bezweifeln ſtark, daß auf dieſe Weiſe wirk-
lich durchgreifend geholfen werden kann. Will man es
wirklich darauf ankommen laſſen, erſt durch Scha-
den klug zu werden?

Allerlei vom Kriegszuſtand.
General von Emmichs Deviſe.

Aus der Zeit, als von Emmich in Marburg die
11. Jäger kommandierte, erinnere ich mich, ſo ſchreibt
ein früherer Untergebener von E.'s der „Weſerztg.“,
genau, daß er mehrfach ſeine Deviſe betonte, um uns
den Drang nach vorwärts deutlich vor Augen zu füh-
ren. Sie lautete: „Jch liebe es, das Weiße im Auge
meines Gegners zu ſehen.“ Es iſt eine Freude, zu
hören, wie er jetzt nach dieſen ſeinen alten Grundſätzen
gehandelt hat, deren Befolgung ihm und der Armee
dauernd hohen Kriegsruhm ſichert.

Die einfachſte Löſung. Am Poſtamt in Bees-
kow geben Reſerviſten ihre Pakete auf. Der im
Dienſtraum weilende Poſtdirektor ſpricht die Braven
an und ſagt: „Habt ihr gehört, Reſerviſten, daß auch
Belgien mobil gemacht hat?“ Darauf antwortet ein
bärtiger Vaterlandsverteidiger: „Ach, das kommt nicht
drauf an, dann machen wir ein paar überſtunden.

Der Kommandant von Lüttich und ſein Mauer-
flug. Die „Etoile Belge“ hat von einem Augenzeugen
folgende Schilderung dieſes Kriegsſtücks erhalten, des
„Attentats“, das die Verteidigung Lüttichs beinahe um
ihr „ruhmreiches“ Haupt, den General Leman, gebracht
hätte. Die Erzählung lautet nach der „Köln. Ztg.“:
General Leman war voll an der Arbeit mit den Mit-
liedern ſeines Stabes in den Bureaus der Rue

Sainte Foy, als ganz in der Nähe wildes Geſchrei laut
wurde. Das iſt unerträglich, man kann garnicht mehr
arbeiten! ſagten die Offiziere, die an die Tür gingen
und nachſehen wollten. Die Deutſchen ſind
da! hieß es. Jn demſelben Augenblick knallten
Schüſſe, und der arme Marchand lag am Boden. Zwei
preußiſche Offiziere und ſechs Mann, die Piſtole in der
Fauſt, ſtanden vor dem Hauſe mit fahnentragenden
Ziviliſten Schnell einen Revolver her! rief Ge-
neral Leman. Herr General, Sie dürfen Jhr Leben
im gegenwärtigen Augenblick nicht aufs Spiel ſetzen,
Sie werden ja niedergemacht werden, rief der Kom-
mandant (Major) L. Nein, nein, laſſen Sie mich
durch. Major L. ein Hüne, machte kurzen Prozeß;
er ergriff den General, der weder groß noch ſtark iſt,
und warf ihn über eine Mauer; dann kletterte er
ſelbſt hinüber. Nun war er in den Nebengebäuden der
Fonderie (Waffenfabrik). Man ſchoß auf die beiden
aus den Fenſtern der Nachbarhäuſer, wo „Ziviliſten“
mit Browningpiſtolen aufgeſtellt waren. L. drängte

den General gewaltſam in das Häuschen eines der Fa
brikarbeiter, wo die beiden Zuflucht in einer braven
Familie fanden. Jenſeits der Mauer „holten“ die Ka-
meraden L. s und die Gendarmen der Bedeckung
die beiden deutſchen Offiziere und die ſechts Mann in
einem kurzen Kampf „herunter“, in welchem auch zwei
belgiſche Gendarmen getötet wurden. Etwa 70 oder
75 Kilometer von dem Schauplatz dieſes Ereigniſſes
entfernt hatte der Generalſtab der Armee eine Ahnung
von dieſer Tragödie, und zwar unter Umſtänden, die
an das realiſtiſche Theaterſtück: „Ein Drama am Fern-
ſprecher“ erinnern. Einer der Mitarbeiter Lemans,
Hauptmann B. telephonierte eine Meldung an den
Großen Generalſtab. Plötzlich brach er ab mit dem
Rufe: „Zum Donnerwetter, die Deutſchen
ſind da!“ Man hörte dann nichts weiter als Schüſſe.

Jeder Zuſatz würde dieſe köſtliche Schilderung nur
noch abſchwächen.

Ruſſiſches Geſindel in Czenſtochau hat einen
nächtlichen überfall auf die deutſche Beſatzung verübt.
Jn einem an die „Schleſ. Ztg.“ gelangten Feldpoſtbrief
heißt es: Schon am 7. Auguſt waren wir in den Vor-
poſtenſtellungen von Czenſtochau. Zwar hatten die
Truppen vor uns ſchon mehrere Freiſchärler und Ban-
diten ſtandrechtlich erſchoſſen, doch waren die Schieße-
reien immer wenig wirkſam geweſen. Der 7. Auguſt
ſah den Platz vor dem alten Paulaner-Kloſter der
ſchwarzen Madonna von Czenſtochau als ein Kriegs-
lager; Gewehrpyramiden, Feldküchen, Wagenparks
und buntes Gewimmel der Soldaten. Der heiße Tag
hatte müde gemacht und um 9 Uhr 30 Minuten Abends
lag hier alles ſchon in Ruhe, als von dem elektriſch
beleuchteten minarettähnlichen Turm des Paulaner-
Kloſters halbzehn ſchlugen, da detonierte plötzlich am
Oſtende der klöſterlichen Parkanlagen eine Bombe
und wie auf Kommando fielen von den Dächern und
aus Fenſtern der gegenüberliegenden Häuſerreihen
nun Schuß auf Schuß gegen das biwakierende Batail-
lon, welches ſofort alarmiert, das Feuer erwiderte
und die feige Meuchelmördergeſellſchaft zum Schweigen
brachte. Nun ging es ans Gefangenenmachen. über
600 Subjekte ſind heute ſchon auf dem Wege nach
Neiße. Zur Statuierung ſofortigen Exempels wurden
zwei Subjekte an der Kloſtermauer in conſpectu der
übrigen Gefangenen, meiſt Baſſermannſchen Geſtal-
ten, ſtandrechtlich erſchoſſen. Vom Höchſtkommandie-
renden wurden dem ſofort vorgeführten Stadtpräſi-
denten 20000 Rubel in Gold Kontribution ſie ſind
bereits gezahlt auferlegt, ferner verfügte derſelbe
ſofortige Ablieferung aller Waffen und weitere die
Stadt freilich ſchwer treffende Maßregeln. Der weiß-
mützige Preſident miaſta knickte immer mehr vor dem
in ſpäter Nacht ſeine Maßregeln diktierenden Regi-
ments kommandeur zuſammen. Der feige überfall der
Jrregulären von Czenſtochau koſtete dem Regiment
neun Tote, 27 Verwundete. Gleichzeitig waren auch
die Vorpoſten aus nahegelegenen Häuſern beſchoſſen
worden. Die vom Regiments kommandeur noch wäh-
rend des Gefechts befohlene Wegnahme und Einäſche-
rung durch eine Kompagnie war die Folge.

Einer gegen ſechs. Ein junger preuſſiſcher Offizier
berichtet: Ein Ulan ſteht ganz allein Poſten, ſein Pferd
hatte er in einen Garten ſtehen. Er hatte nur noch 5
Patronen, da kommt eine ruſſiſche Koſakenpatrouille von
6 Mann auf ihn zu. Er bleibt ruhig ſtehen und ſchießt
abgeſeſſen natürlich. Er fchießt den erſten runter, den
zweiten, den dritten, den vierten. Die ruſſiſchen Kerls
haben nun bemerkt, daß es nur ein einziger iſt. Sie wollen
ihn alſo attakieren. Er ſchießt mit ſeiner letzten Kugel das
Pferd eines von beiden runter ſodaß der Ruſſe unter das
Pferd kommt; den letzten ſticht er tot. Als der unter dem
Pferd Liegende ſich vorgekrabbelt hat und auf ihn losgeht,
ſagt der brave Ulan (ein Rekrut übrigens): „Da ich keine
Patronen mehr hab, muß ich Dich totſtechen.“ Geſagt, ge-
tan! Der tapfere Soldat wurde ſofort zum Unteroffizier
befördert und zum Eiſernen Kreuz eingereicht.

Lokales.
Wohltätig geſinnte Skater. Drei hieſige

Herren überwieſen geſtern das Kartengeld beim Skat-
ſpiel im Ratskeller fünf Mark) dem Roten Kreuz.
Der Betrag iſt durch den Ratskellerwirt, Herrn Kießler,
der Kreisſparkaſſe zugeführt worden. Bei dieſer Ge-
legenheit geben wir die Anregung an das Rote Kreuz
wieder, nach Möglichkeit in den Lokalen Sammel-
büchſen für die Rote Kreuz-Hilfe aufſtellen zu laſſen.
Jm Ratskeller und dem Böhlmannſchen Schultheiß-
Reſtaurant iſt ſchon oft nach den Sammelbüchſen ge-
fragt worden.

Zur Wiedereröffnung des Güterverkehrs
erfahren wir von der Güterverwaltung Merſeburg,
daß damit bereits am vergangenen Sonnabend be-
gonnen worden iſt. Um die Jnduſtrie in Merſeburg
und den Nachbarorten nicht lahm zu legen, ſo weit es
überhaupt noch angängig iſt, wurden zunächſt Wagen
für den Transport von Rohkohle geſtellt. Es folgte
dann geſtern weitere Wagengeſtellung für Vieh und
Lebens mittel. Allerdings bleibt der Verkehr zurzeit
noch auf die nicht ſo ſtark durch die Militärzüge in
Anſpruch genommenen Strecken beſchränkt. Da jedoch
die Transporte vorläufig zu Ende gehen, ſo iſt mit der
Wiederaufnahme des Güter- und Perſonenverkehrs in
vollem Umfange mit Ende der Woche zu rechnen.

Keine Schulkinder nach Bad Dürrenberg.
Die von hier zur Aufnahme in die Martha Hohenthal-
Stiftung in Bad Dürrenberg beſtimmten Kinder für
die Kurperiode vom 1. bis 28. September können in-
folge anderweiter Verwendung des Heims keine
Aufnahme finden. Die geplante Soolbade-Kur muß
infolgedeſſen für dies Jahr leider in Wegfall kommen.

Hierzu erfahren wir, daß die Mitglieder der Ränk-
witz- Stiftung beſchloſſen haben, den für die Kur in
Bad Dürrenberg beſtimmten Kindern als Erſatz für den
Ausfall hier aus den Mitteln der Stiftung eine zwei-
monatige Milchkur zu gewähren. Dieſer Beſchluß
der Stiftungsmitglieder wird nicht nur bei den in Frage
kommenden Kindern, ſondern bei der geſamten Einwohner
ſchaft Freude und verdiente Anerkennung hervorrufen.

Die Opferfreudigkeit unſerer Bürgerſchaft
bewährt ſich weiter in der vorbildlichſten Weiſe. Während
für die Rote Kreuz- Sammlung bei der Kreisſparkaſſe
fortgeſetzt größere und kleinere Spenden eingehen, erhält
auch die Einquärtierungs- Deputation täglich
neue Beweiſe der Gabenfreudigkeit für Unterſtützungs-
zwecke der hinterbliebenen Familien. Wie wir hören,
iſt erſt geſtern Abend wieder bei dem Vorſitzenden der
Deputation, Herrn Stadtrat Barth, von einem
hieſigen Geſchäfts mann ein Brief eingegangen, in
welchem die Stiftung von Waren für Frauen
und Kinder im Betrage bis zu 1000 Mark ange-
kündigt wird. Dieſe hochlobenswerte Handlungsweiſe
des Geſchäftswannes, verdient allgemeine Nachahmung.

Seit 70. Lebensjahr vollendete am Sonntag
Superintendent a. D. Lic. Karl Rönneke, der
ſeit mehreren Jahren in Magdeburg-Buckau wohnt. Sein

Geburtsort iſt Merſeburg. Von 1867 und 1868 war er
Hilfslehrer an der Knabenbürgerſchule der Frankeſchen
Stiftungen in Halle a. S. Dann wurde er Lehrer an
der dortigen höheren Töchterſchule. Am 16. Auguſt 1871
wurde er definitiv angeſtellt. Jn demſelben Jahre wurde
er Pfarrer der deutſchen evangeliſchen Gemeinde in
Florenz. (Dort war er auch von 1872—-77 im Neben-
amt Profeſſor der deutſchen Sprache an der Königl.
Hochſchule Instituto di Perfezionamento), 1878 wurde er
Prediger bei der kaiſerlich deutſchen Botſchaft in Rom.
(Daneben war er Profeſſor an der theologiſchen Schule
der Ev. Kirche Jtaliens). 1891 kam er als Superintendent
nach Gommern, wo er bis 1911 in ſeinem Amte erfolg-
reich tätig war. Nach ſeiner Penſionierung zog er nach
Magdeburg. Hier hat er ſich um die Sache des Guſtav
Adolfvereins und des Evang. Bundes große Ver-
dienſte erworben und als Kenner der evangeliſchen
Kirchenmuſik der Provinzialkirche weſentliche Dienſte
geleiſtet, namentlich durch die Anregung, die er zur
Gründung der muſikaliſchen Kurſe für die Geiſtlichen
gegeben hat. Als Auszeichnungen wurden ihm zuteil:
der rote Adlerorden 4. Kl., der Kronenorden 4. Kl., der
italieniſche Kronenorden und der ſchwediſche Nordſtern-
Orden.

Provinz Sachſen.
Sachſenburg, 18. Auguſt. Jn Unterdorf ſind zahlreiche

Fälle von Typhus vorgekommen; 12 Perſonen ſind be
reits in das Kreiskrankenhaus nach Cölleda gebracht. Wei-
tere Perſonen werden noch ärztlicherſeits beobachtet. An-
ſcheinend iſt der Brunnen im Unterdorf vergiftet worden.

Jn Griefſtedt wurde auf landrätliche Anordnung be-
kannt gegeben, daß die Einwohner ſich der Entnahme von
Unſtrut- oder Loſſa-Waſſerenthalten ſollen, weil
dieſes angeblich vergiftet (7?) ſei. Der gemeine Täter
ſoll bereits in der Nähe von Straußfurt feſtgenommen wor-
den ſein.Oberröblingen, 18. Auguſt. Der an der Eiſenbahnbrücke
auf Poſten ſtehende Barbier Hermann Mut wurde von
einem Zuge überfahren und getötet. M. ſtand am
Brückengeländer auf Poſten und hatte ſein Geſicht dem
Bahnhof zugekehrt, ſodaß er den von Artern kommenden

Zug nicht bemerkte. eEulau, 18. Auguſt. Der Landwehrmann Hoffmann
aus Naumburg a. S., welcher zur Bewachung der hieſigen
Saalebrücke beordert war, wollte in einen durchfahrenden
Zug einen Blumenſtrauß reichen. Von der entgegengeſetz-
ten Seite kam in dieſem Augenblick, ohne daß es Hoffmann
bemerkte, ein anderer Zug angebrauſt, von welchem er er-
faßt und ſchwer verletzt in die Saale geſchleudert
wurde. Hoffmann konnte nur als Leiche geborgen werden.

Kleinſchierſtedt, 18. Auguſt. Der Handelsmann Fried-
rich H. von hier wurde durch den Fußjäger Adolf Bär aus
Giersleben verhaftet und dem Bernburger Garniſon-
Kommando übergeben. H., der früher einige Jahre in
Rußland gelebt hat, ſoll ſich durch hochverräteriſche Außerun-
gen über das deutſche Heer und die Marine verdächtig ge-
macht haben.

Oſendorf, 18. Auguſt. Beim Baden ertrank hier ein
5jähriges Mädchen. Trotz wiederholten Verbotes ſieht
man immer noch viele Kinder, die ſich im freien Fluß tum-
meln.

CLetzte Depeſchen.
Berlin, 18. Auguſt. Aus London wird gemeldet,

daß am vergangenen Donnerstag der engliſche
Regierungsdampfer Gwendolin dendeutſchen Regierungsdampfer von Wiß-
mann auf dem Niaſſa-See wegnahm, Maſchinen und
Geſchütze zerſtörte, den Kapitän, den Jngenieur und
die übrige Beſatzung gefangen nahm. Trifft die Nach-
richt zu, ſo würde dies ein erneuter Beweis für das
Verwerfliche und Kurzſichtige der engliſchen Krieg-
führung und Politik ſein, die ſich nicht ſcheut, ſelbſt in
Jnner-Afrika, wo es ſo wenig Weiße gibt, den Einge-
borenen einen Kampf zwiſchen europäiſchen Nationen
vor Augen zu führen und billige Lorbeeren zu ernten.

Petersburg, 18. Auguſt. Der Kaiſer und ſeine
Familie ſind in Moskau angekommen.

Wien, 18. Auguſt. Jn einem der letzten Kämpfe
in Serbien iſt der Kommandeur des Wiener
Deutſchmeiſter-Regiments, Oberſt von Holz-
hauſen, gefallen.

Krakau, 18. Auguſt. Der Polenklub beſchloß die
Gründung einer einheitlichen Organiſation und die
Errichtung von polniſchen Legionen im öſter-
reichiſchen Heeresverbande, ſowie einen Aufruf, in
dem er auch namens aller anderen polniſchen, bisher
dem Polenklub nicht angehörenden Parteien auf die
großen Pflichten und die einmütige, gemeinſame äu-
ßerſte Anſpannung der Kräfte des Volkes in dieſem
hiſtoriſchen Augenblicke hinweiſt. Weiter beſchloß der
Polenklub die Gründung eines alle bisher vorhande-
nen polniſchen Organiſationen umfaſſenden oberſten
Nationalkomitees, dem Vertreter aller polni-
ſchen politiſchen Parteien angehören. Jn dem Aufruf
heißt es u. a.: Jn einem ſolchen Augenblick muß die
Nation beweiſen, daß ſie lebt und leben will, daß ſie
beſtrebt und befähigt iſt, den ihr von Gott gewieſenen
Platz zu behaupten und vor dem Feinde zu verteidi-
gen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Durch Allerhöchſte Verordnung Seiner Majeſtät des Kaiſers

und Königs iſt in Verfolg des Geſetzes, betr. die Anderungen der
Wehrpflicht vom 11. 2. 88 25) die Aufbietung des Landſturms
zum Schutze unſeres bedrohten Vaterlandes befohlen.

Für die Stadt Merſeburg wird hiernach folgendes verordnet:

A. für den CLandſturm I. Aufgebots.
Die nicht militärpflichtigen Perſonen, welche bei der Aushebung

dem Landſturm I. Aufgebots zugeteilt worden ſind und das 39.
Lebensjahr noch nicht vollendet haben, haben ſich

vom 16. Auguſt 1914, mittags 12 Uhr ab
im alten Rathauſe zu Merſeburg, Burgſtr. 1, 1 Treppe
wie folgt zur Landſturmrolle anzumelden:

1. heute, am 16. Auguſt 1914, von mittags 12 Uhr bis
abends 7 Uhr die Jahrgänge vom 20. einſchließlich 26. Lebens-
jahre (alſo die 1894 einſchließlich 1888 geborenen Perſonen),

2. am 17. Auguſt 1914, vormittags 3-1 Uhr und nach-
mittags von 2—6 Uhr die Jahrgänge vom 27. einſchließ-
lich 32. Lebensjahre (alſo die 1887 einſchließlich 1882 gebore-
nen Perſonen),

3. am 13. Auguſt 1914, vormittags 3--1 Uhr und nach-
mittags von 2—6 Uhr die Jahrgänge vom 33. zum voll
endeten 39. Lebensjahre (alſo die 1881-—-1876 und in der Zeit
vom 16. 8.--31. 12. 1875 geborenen Perſonen).

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen 3 Tagen
von heute ab bewirkt, wird mit Freiheitsſtrafe von 6 Monaten
bis zu 5 Jahren beſtraft (Militärſtrafgeſetzbuch S 68), ſofern nicht
wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verwirkt iſt.

Ausnahmen:
Die militärpflichtigen und die noch nicht 20 Jahre alten Per-

ſonen ſind von dieſem Aufruf nicht betroffen. Jhre Aushebung erfolgt
im Wege des gewöhnlichen Erſatzgeſchäfts.

Die im Auslande befindlichen, vom Aufrufe betroffenen und
nicht ausdrücklich befreiten Perſonen haben alsbald in das Jnland
zurückzukehren und ſich ſo bald als möglich zur Landſturmrolle an-
zumelden.

B. für den CLandſturm II. Aufgebots
verweiſen wir auf die heute gleichfalls veröffentlichte Bekanntmachung
des Königlichen Bezirkskommandos Weißenfels vom 15. Auguſt 1914.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.

Wolff.
Bekanntmachung.

Die Meldungen von Kriegsfreiwilligen wird vielfach bei falſchen
Stellen angebracht.

Wir wollen nicht unterlaſſen, nochmals darauf hinzuweiſen, daß
Geſuche um Einſtellung als Kriegsfreiwillige lediglich bei dem Erſatz
Truppenteile desjenigen Regiments, welchem die Freiwilligen beizu-
treten wünſchen, anzubringen ſind.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.
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Heute früh
mein guter Mann,
und Grossvater

der frühere Gutsbesitzer in Zöschen

Rentier Karl Engel
im 64. Lebensjahre

17 Uhr verschied nach kurzen schweren Leiden
unser treusorgender Vater, Bruder, Schwieger-

Keuschberg-Dürrenburg, den 17. August 1914.

Im Namen aller Hinterbliebenen
V. verw. Engel.

Beisetzung findet Mittwoch nachm. 5 Uhr in Zöschen statt.

Vom 15. dieses Monats ab
Zinsfuss für Einlagegelder bis auf weiteres wie folgt fest:

49 für tägliche Gelder und für buthaben
im Scheckverkehr,

4 e für Belder mit dreimonatiger un

setzen wir den

590 für Gelder mit sechsmonatiger Kün-
digungsfrist.

Diese Zinsveränderung tritt auch für alle auf Kün-
digung eingezahlten Beträge in Kraft.

Mitteldeutsche Privatbank,
Aktiengesellschaft.

ZWweigniederlassung Merseburg.

e

Der Vorſtand des Verbandes der
Handelsgärtner Deutſchlands erläßt
folgenden Aufruf, der auch für den
Kreis Merſeburg von Bedeutung
iſt

Mitglieder, zieht nach Möglichkeit
in ausgedehnter Weiſe ſchnellwach-
ſende, bis zum Herbſt noch ernte-
fähige Gemüſe heran! Zweifellos
wird bei allen Lebensmitteln eine
Teuerung eintreten, deren Umfang
ſich heute noch nicht überſehen läßt.
Die Einfuhr wird in gewaltiger
Weiſe abnehmen, wenn nicht ganz
aufhören. Jetzt gilt es, wenigſtens
zum Teil den Beweis zu erbringen,
daß der deutſche Gärtner leiſtungs-
fähig und in der Lage iſt, einer
übermäßigen Teuerung wenigſtens
in etwas zu begegnen und dadurch
zugleich eine vaterländiſche Pflicht
zu erfüllen. Tauſende von Käſten
und Anlagen ſtehen zurzeit leer,
und wird auch manche Anzucht nur
ein Notbehelf, oder bei vielen Sor-
ten eine Kultur bis zum Herbſt
nicht mehr möglich ſein, ſo können
trotzdem noch große Mengen heran-
gezogen werden, für die eine Ver-
wendung zweifellos vorhanden iſt.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Jul.
Weidmänner des Kreiſes Merſe-

burg, denen nicht vergönnt iſt, mit
hinaus zu ziehen in Feindesland,
helft mit zur Erquickung und Kräf-
tigung derjenigen, die für Euch
draußen bluteten und ſpendet Wild
für die Lazarette.
Hermann, Graf zu Waldeck

und Phrmont.
Bezirksvorſtand des Allgem.

Deutſchen Jagdſchutz-Vereins.

Speiſe
Kartoffeln.

Verkaufe von heute ab prima
hieſige Gutsware,
Ztr. 4 Mk., Ztr. 1 Mk.,

5 Liter 35 Pfg.
Freygang, Gr. Ritterſtr. 7.

Reparat.
Bezüge sofort

Spazier-

e
Grösste Auswahl in Halle (S.).
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Durch Verſetzung des Ober-Forſt-
meiſters Guhde wird die

l. Etage
Wilhelmſtraße 2
mietfrei. Wohnung iſt 1. Okt.
1914 beziehbar. Näheres

Die

Wilhelmſtraße 4, I.

Der Deutſche Flotten verein hat Vorkehrungen zur
Pflege der Rekonvaleszenten der Marine

getroffen um die Kriegslazarette möglichſt bald zu entlaſten. Jn Bremen
und Kiel ſind Häuſer dazu eingerichtet worden, auch das Altersheim in
Eckernförde wird zu dieſem Zwecke hergerichtet. Dazu bedarf es aber
großer Mittel.

Auf Grund des an uns ergangenen Aufrufs haben wir von un-
ſerem Vereinsvermögen zunächſt 100 Mk. an die Präſidial-Geſchäftsſtelle
n abgeführt, wovon wir unſeren Mitgliedern hierdurch Kenntnis
geben.

Wir wenden uns an unſere verehrten Mitglieder mit der ergebe-
nen Bitte, ev. zugedachte Spenden an unſern Vorſitzenden, Herrn Oskar
Leberl, Burgſtraße 16, abzuführen.

Gebt, und gebt reichlich für die kämpfenden und blutenden Söhne
des Vaterlands!

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß die Vereinszeitſchrift die „Flotte“
bis auf weiteres nur noch vereinzelt geliefert werden kann.
Ortsgruppe Merseburg des Deutschen Flotten vereins

Der Vorſtand. O. Leberl, 1. Vorſitzender.

Wer leiht uns gütigſt
während der Kriegszeit zum Waſchen der Schweſtern- und Küchenwäſche

aus den Lazaretten:
1 Waschmaschine, Fässer, Körbe, Leinen?

Annahme in der Auskunftsſtelle vom Roten Kreuz,
Seffnerſtraße 1. (11--1 Uhr.)

Aufmerksame MüässigsteBedienung. o de Preise.090000 2000000000000Karl Tänzer8 82 8 88 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7 2

8 Spezialgeschäft 8
8 kür (185 80 w T8 Damen- und Kinder-Wäsche, 3
8 88 Schürzen aller Art. 88 8

8 Vollständige 88 S 88 Wäsche-Ausstattungen 30

W VFernspr. 259, Se

Solide e o GrosseQualitäten, o Auswahl.
Flechtenkrankheiten

naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-
voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten-
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe. Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen- Ruhr 49. Rüttenſcheiderſtr. 201.

Bankhaus Friechrich Schultze,

Merseburg.
m Gegründet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

guter Wechsel.
lKonto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

Kostenfreie Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

Diskontierung

S S a J z c g

Otto Dobkowitz, Mer

illiqge Verkaufspreiſe für alle Modewaren
Fertige Konfektion: Mäntel, Paletots, Koſtüme, Bluſen und Röcke.

ſeburg, Entenplan 8. Teleph. 58.
See JVerantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt D. Da Th, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 195 des Merſeburger Tageblattes

Außerordentliche Hitzung der
Stadtverordneten

Merſeburg, 18. Aug.
Jn der geſtrigen außerordentlichen Sitzung der

Stadtverordneten referierte zunächſt Stadtverordneter
Rechtsanwalt Dr. Rademacher über den Magiſtrats-
beſchluß betreffend

Familien Unterſtützung der zu den Waffen
Eingezogenen.

Referent leitete ſeine patriotiſchen Ausführungen mit
den Abſchiedsworten des Herrn Regierungspräſidenten
von Gersdorff beim Verlaſſen des Bataillons ein.
Sie lauteten: „Wir, die uns Alter, Krankheit oder
Geſchlecht zwingt, in der Heimat zu bleiben, geloben
Euch in dieſer feierlichen Stunde, daß wir es als unſere
heilige Pflicht betrachten, für diejenigen zu ſorgen, die
Jhr in der Heimat zurücklaßt.“ Dann begründete
Dr. Rademacher die Vorlage. Es wurde eine Kommiſſion
gewählt, die ſich „Kommiſſion zur Unterſtützung der
Familien eingezogener Mannſchaften“ nennen ſoll. Die
Kommiſſion beſteht aus den Stadträten Barth, Thiele
und Schmidt, den Stadtverordneten Dr. Rademacher,
Eichardt, Rügow und Frauenheim ſowie den
Bürgern Brendel, Höpke, Teichmann und Julich.
Die Kommiſſion ſoll im Prinzip 100 Prozent der
ſtaatlichen Unterſtützung gewähren und in den ein-
zelnen Fällen freie Hand darüber haben, ob und in
welcher Höhe Unterſtützung zu gewähren iſt.
Jn denjenigen Fällen, wo die Zurückgelaſſenen ſelbſt
verdienen oder vom Arbeitgeber unterſtützt werden, iſt
die Unterſtützung ſo zu bemeſſen, daß das bisherige
Einkommen nicht übermäßig erhöht wird. Ein Teil der
Unterſtützung ſoll als Miete einbehalten und dem
betreffenden Hauswirt vierteljährlich abgeführt werden.

Bezüglich des finanziellen Effektes der Unterſtützung
für die Stadt wurde bekanntgegeben, daß bei

500 Familien mit je 2 Kindern monatlich
10,050 Mark Ausgaben

entſtehen. Nach dieſer Richtung hin iſt der Standpunkt
des Magiſtrats und der Kommiſſion von beſonders be-
merkenswertem Jntereſſe. Herr Dr. Rademacher präziſierte
ihn in ſeinem Referat mit folgenden Schlußworten:
„Wir haben uns nicht gefragt, ob es möglich ſein wird,
ohne beſondere ſteuerliche Belaſtung in den
künftigen Jahren dieſe Summe aufzubringen, ſondern
wir haben uns nur gefragt, was ſein muß. Jeder
Einzelne hat ſich ja in dieſen Tagen zunächſt fragen
müſſen, was ſein muß und nicht was möglich iſt; und
ſo wurde zur Tatſache, was noch vor wenigen Wochen
unmöglich ſchien. Wenn wir in dieſem Kriege ſiegen,
was wir alle hoffen, ſo muß es für eine Stadt wie
Merſeburg ein Leichtes ſein, die Unterſtützungsſumme
aufzubringen oder zu verzinſen. Unterliegen wir aber,
was Gott verhüten möge, ſo müſſen wir uns mit dem
Bewußtſein tröſten, in dieſer Schickſalsſtunde des Reiches
getan zu haben, was in unſeren Kräften ſtand und was
wir für unſere Pflicht hielten.

Das Kollegium erklärte ſich einſtimmig mit
dem Vorſchlag der Unterſtützungsſätze einver-
ſtanden.
Die Gelder für die Liebesgabe an das Bataillon
in Höhe von 600 Mark wurden nach dem Referat des

Kreisblatt
Mittwoch, den 19. Auguſt 1914.

Stadtverordneten Eichardt gleichfalls ohne Widerſpruch
bewilligt.

Zum Schluß der Sitzung teilte Herr Stadtrat
Barth noch mit, daß ſeitens des Militäranwärter-
Vereins der Einquartierungs- Deputation für die Zwecke
der Familien- Unterſtützung 100 Mark und ſeitens eines
hieſigen Gaſtwirts 20 Mark zugegangen ſind.

Jm Zeichen des Krieges.
Städtiſche und private Hilfe in der Kriegszeit,

Canena, 18. Auguſt. Aus unſerem Halleſchen Vorort,
bewohnt von wenig ſteuerkräftiger Arbeiterbevölkerung, ſind
zirka 60 Familienväter zu den Fahnen geeilt. Die
60 zurück gebliebenen Frauen haben insgeſamt zirka 150 Kin-
der unter 14 Jahren zu unterhalten. Rektor Schrödter hat
eine Hilfs- und Beratungsſtelle eingerichtet.

Querfurt, 18. Auguſt. Die Generalverſammlung des
Krieger vereins Querfurt bewilligte einſtimmig 500
Mark aus der Vereinskaſſe für bedürftige Frauen der im
Felde ſtehenden Kameraden vom Verein. Es ſoll von An-
fang September an die Frau wöchentlich 1 Mark und jedes
Kind 50 Pfg. erhalten. Es wurde erwähnt, daß vom Verein
(300 Mitglieder) die Hälfte eingezogen werden.

Camburg, 18. Auguſt. Die Geſellſchaft „Erholung“
hier will nach und nach ihr ganzes Vermögen dem Roten
Kreuz zur Verfügung ſtellen; als erſte Beihilfe bewilligte ſie
500 Mark. Wohl aus Aufregung darüber, daß ſeine
drei Söhne heerespflichtig ſind, erlitt der Maurermeiſter
O. Trübner einen Schlaganfall, dem der geſunde,
kräftige Mann erlag.

Magdeburg, 18. Auguſt. Der Jmkerverein für Magde-
burg und Umgegend bewilligte 200 Mark für das Rote
Kreuz und 200 Mark für die Angehörigen-Fürſorge. Es
wurde ferner beſchloſſen, für die hieſigen Lazarette ein
großes Quantum Honig abzuliefern, nämlich 1 Zentner,
der auf einem dem ganzen Verein gehörigen Bienenſtande
geerntet worden iſt. Außerdem werden die einzelnen Mit-
glieder Honig ſpenden. Die von den wenigen anweſenden
Mitgliedern in Ausſicht geſtellten Poſten ergaben bereits
über 2 Zentner. Die Direktion der Saccharin-Fa-
brik von Fahlberg, Liſt und Co., Magdeburg-Südoſt, ge-
währt den Familien der aus ihren Betrieben einberufenen
Handwerker und Arbeiter eine beſondere Entſchädigung. Es
erhält eine Ehefrau in der Woche 5.25 Mark, mit einem
Kinde 7 Mark, mit zwei Kindern 8.75 Mark, mit drei Kin-
dern 10.50 Mark.

Halle, 18. Auguſt. Am letzten Freitag beſchloß der Vor-
ſtand des Zweigvereins Halle des Allgemeinen Deut-
ſchen Sprachvereins, 1000 Zigarren, Tabak und 5
große Platten Kuchen, den zu backen eine Vorſtandsdame ſich
freundlichſt bereit erklärt hat, den durchfahrenden Kriegern
als Liebesgabe zu ſtiften. Nach dem Vorgang des Herrn
Dr. Reinhold ſollen ferner 1000 Stück von Ernſt Moritz
Arndts „Katechismus für den deutſchen Kriegs- und Wehr-
mann“ auf dem Bahnhofe verteilt werden. Ein Flugblatt
gegen die Ausländerei in unſerer Sprache wird in 3000
Stück in unſerer Stadt verteilt. Eine deutſche Speiſekarte
und die Flugſchrift „Deutſcher, werde deutſch!“ ſollen folgen.
Für das Rote Kreuz in Deutſchland und Oſterreich hat der
Geſamtvorſtand des Sprachvereins in Berlin 10000
Mark bewilligt.

Dresden, 18. Auguſt. Der König hat mit Rückſicht auf
den durch die Mobilmachung hervorgerufenen, namentlich in
der Landwirtſchaft ſehr fühlbaren Pferdemangel
ſämtliche entbehrlichen Geſpanne für die Beſtellung der
Felder zur Verfügung geſtellt. Das Oberſtallamt iſt in-
folgedeſſen mit dem Landeskulturrate in Verbindung ge-
treten. Mit Genehmigung des Königs iſt der königliche
Marſtall auch erbötig, ins Feld rückenden Berittenen durch
Zureiten der unrittigen Pferde, ſowie durch Erteilung von
Reitunterricht behilflich zu ſein. Auch wird auf Anordnung
des Königs der für das auf der Parkſtraße 7 im ehemaligen
Kapherrſchen Palais zu errichtende königliche Lazarett er-
forderliche Transport von Betten, Mobiliar, Wäſche und
anderen Lazarettgegenſtänden durch die Wagen des könig-
lichen Marſtalls erfolgen.

Cöthen, 18. Auguſt. Der Gemeinderat trat zu einer
Sitzung zuſammen, um die Unterſtützung der Fami-
lien der zum Waffendienſt Einberufenen zu regeln. Die
Bürgerſchaft habe ſich in jeder Weiſe muſterhaft verhalten.

Der Bürgerwehr die erſte, die in Anhalt gebildet wurde
gehören 240 Bürger aller Stände und Berufe an. Für

die 20 ins Feld gezogenen ſtädtiſchen Beamten hätten ſich
zahlreiche freiwillige Helfer dem Magiſtrat zur Verfügung
geſtellt. Vom Magiſtrat iſt allein der Bürgermeiſter übrig
geblieben; ihn unterſtützen die Rechtsanwälte Dr. Lämm-
ler und Lezius. Die Opferwilligkeit der Bürgerſchaft iſt
geradezu bewundernswert. Von der Feſtſetzung von Höchſt
preiſen ſoll zunächſt abgeſehen werden. Der Kreis, dem ge
nügend Mittel zur Verfügung ſtehen, will erheblich über die
ſtaatlichen Mindeſtſätze hinausgehen. Doch auch die Stadt
will noch dazu beiſteuern. Zunächſt wurde der für Pflaſte-
rungszwecke beſtimmte Betrag von 40 000 Mark zur Ver-
fügung geſtellt, die Pflaſterungen unterbleiben demzufolge.
Weiter ſollen alle Einberufenen Steuerfreiheit für die
Dauer des Krieges genießen. Den ſtädtiſchen Beamten und
Arbeitern werden ihre Bezüge weiter gewährt.

Schafſtädt, 18. Auguſt. Die Stadtverordneten bewillig-
ten zur Unterſtützung der Familien, wo der Ernährer zu den
Waffen einberufen iſt, einſtimmig 5000 Mark.

Meisdorf Mansfelder Gebirgskreis), 18. Auguſt. Als
Unterſtützung für die Familien der Wehrmänner aus
unſerer Gemeinde zahlte Rentier Walter Banſe 1000
Mark in die Gemeindekaſſe.

Querfurt, 18. Auguſt. Drei ſchulpflichtige Kinder des
Arbeiters Skoruppa von hier brachten ihre Spar-
büchſen zur Frau Landrat von Helldorff mit der Bitte,
das darin befindliche Geld dem Roten Kreuz zu geben.

Aken, 18. Auguſt. Mehr als 200 Bürger meldeten
ſich zur Bildung einer Bürgerwehr. Der Kreisaus-
ſchuß will die ſtaatlichen Unterſtützungen jeder Familie um
je 10 Mark erhöhen unter Mitwirkung der Gemeinden.
Abgeſehen von den beſonderen Sammlungen im einzelnen
werden die Vereine namhafte Beiträge ſtiften.

Provinz Sachſen.
Quering, 18. Auguſt. Verunglückt iſt der Handar-

beiter Andreas Weindock dadurch, daß er von einem Ge-
treidefuder fiel, wobei er ſich die Schulter und das Rück-
grat verſtauchte. Er iſt dem Delitzſcher Krankenhauſe zuge-
führt worden.

Halle, 18. Auguſt. Ein Salzſäure- Attentat ver-
übte, wie ſchon kurz mitgeteilt, am Freitag Abend die Fa-
brikbeſitzersfrau Klara Schimpf aus Halle in Berlin auf
ihren ehemaligen Geliebten, den 32 Jahre alten Muſiker
Max Kühn aus der Keſſelſtraße 8. Sie verletzte ihn ſchwer
am Geſicht und tötete ſich ſelbſt, indem ſie eine Kleeſalz-
löſung trank. K. hatte vor einigen Wochen die Frau Sch.
auf der Bugra in Leipzig kennen gelernt und, obwohl ver-
heiratet, ein Liebesverhältnis mit ihr begonnen. Als er
ſich ſpäter von der Geliebten trennte und nach Berlin zu
ſeiner Frau zurückkehrte, verfolgte ihn die Sch. hier, lauerte
ihm mhermals auf und ſchoß mit einem Revolver auf ihn,
ohne ihn aber zu verletzen. Als K. am Freitag durch die
Keſſelſtraße ging, ſtürzte die Sch. plötzlich aus einem Hauſe
und goß ihm Salzſäure in das Geſicht. K. erlitt ſchwere
Verletzungen. Frau Sch. wurde feſtgenommen und nach
dem Polizeipräſidium gebracht. Dort trank ſie eine Kleeſalz-
löſung, die ſie in einem Fläſchchen in der Kleidung verſteckt
hatte, und ſtarb bald darauf.

Koburg, 18. Auguſt. Der Wehrbeitrag im Herzog-
tum Koburg beziffert ſich auf 850 000 bis 900 000 Mark, in
der Stadt Koburg auf 550 000 Mark.

Halle, 18. Auguſt. Die durch den letzten Staatshaus-
halt neu errichtete Profeſſur für landwirtſchaft-
liche Betriebslehre an der hieſigen Univerſität iſt
dem Privatdozenten Profeſſor Dr. R. Steinbrück, der
ſchon ſeit mehreren Jahren den Lehrauftrag für dieſes
Gebiet inne hatte, übertragen. St. iſt beſonders bekannt als
Herausgeber des weitverbreiteten Handbuches der geſamten
Land wirtſchaft. Seine zahlreichen Veröffentlichungen be-
wegen ſich auf dem Gebiet der land wirtſchaftlichen Betriebs-
lehre, der Taxation und der Agrarpolitik.

GHalle, 18. Auguſt. Die erſten gefangenen franzöſiſchen
Offiziere paſſierten vorgeſtern unſeren Bahnhof. Es
waren 9 an der Zahl, darunter acht leicht verwundete. Die
Gefangenen wurden an der Verpflegungsſtelle auf der Vieh-
rampe mit Speiſe und Trank erquickt. Sie fielen allgemein
durch das ſchäbige Ausſehen ihrer Uniformen auf; mehrere
trugen zerriſſenes Schuhwerk. Die Gefangenen wurden in
der Richtung Torgau weitertransportiert.

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Heidinger gehörte zu den Männern, denen die

Weinlaune ganz beſonders ſchlecht ſteht, und als er
ſeine Frau wieder an ſich ziehen wollte, ſchob ſie ihn
verdrießlich zurück.

„Unſinn, Theobald. So laß mich doch ſticken.“
„Jch will aber die Blicke deiner ſchönen Augen

nicht immer mit dem dummen Seidenlappen teilen,“
ſagte er.

„Jch ſehe ja ſchon, was ſolls denn noch?“
„Haſt du heute abend recht was Nettes zu eſſen
„Du weißt ja ſelbſt am beſten, was du beſtellt haſt.

Jn unſerem Hauſe beſtimmt und überwacht ja der
Mann und nicht die Frau das Menu,“ ſagte ſie kurz.

„Weshalb ſoll man ſich nicht einen guten Happen
gönnen, wenn man's bezahlen kann? Und was die
überwachung anlangt, ſo hat eben die Köchin mehr
Reſpekt vor mir, als vor dir. übrigens hatte die
Farce in den Paſteten geſtern abend zu viel Salz. Jch
habe Chriſtinen darüber auch meine Meinung geſagt.“

„Du haſt wahrhaftig deinen Beruf verfehlt, Theo,
als Koch würdeſt du Großes geleiſtet haben,“ ſagte
Juliane r und ſtand auf.Nach Tiſch blieb man im Salon. Es war zwar
noch herrlich im Freien, aber Heidinger hatte aller-
hand Befürchtungen wegen der Abendluſt. Man hatte
von den Fenſtern einen hübſchen freien Blick über die
freundliche Wieſenlandſchaft, durch die ſich, wie ein
ſchmales Band, die Chauſſee hindurchzog. Am Himmel
hatten die roſa und violetten Farben des Sonnen-
untergangs bereits dem Abendgewölk Platz gemacht.
Roſenduft drang herein und vereinzelte Fledermäuſe

ſtrichen bis dicht an die geöffneten Fenſter; es war ſo
ſtill, daß die Hufſchläge eines Pferdes deutlich herüber-
ſchallten. An einer kleinen Steigung der Chauſſee
hoben ſich Menſch und Tier ſcharf wie eine Silhouette
vom Himmel ab. Heidinger nahm ein Opernglas auf,
das zwecks beſſerer Kontrollierung der Vorübergehen-
den immer ſeinen Platz auf dem Fenſterbrett hatte
und ſah hinüber.

„Jch erkenn' ihn,“ ſagte er triumphierend. „Das
iſt ja der Dornburg aus Braunsdorf. Hab' ihn lange
nicht geſehen. Nee, ſo was, Juliane! Reitet der
Menſch wahrhaftig noch immer den alten Schinder,
über den wir uns ſchon voriges Jahr immer mo-
kierten.“

„Jch hab' mich nicht mokiert, Theobald.“
„Mir könnt' einer 10000 Mark auf den Tiſch

legen, ehe ich mich mit dem pudeligen Bieſt ſehen ließe.
Da haben wir's doch anders mit unſern Grauſchim-
meln, was, Juliane?“

„Ja, das haben wir,“ ſagte ſie in müdem Ton.
„Man ſiehts immer wieder von neuem, was du

für eine geſcheite kleine Perſon warſt, als du ihn
meinetwegen laufen ließeſt. Verliebt genug warſt du
freilich mal in ihn,“ kicherte Heidinger weiter. Er
ſtand noch etwas unter dem Einfluß des Chablis.

Juliane zuckte zuſammen, als habe ſie in ein Meſ-
ſer gegriffen. Ahnte dieſer Mann gar nicht, was er
mit ſeinem taktloſen Gerede anrichtete, daß er die
Kluft zwecklos erweiterte, die von Anfang an zwiſchen
ihm und ihr geklafft hatte? Weshalb immer Ver-
gleiche und Erinnerungen wecken, die doch nie geweckt
werden durften, ohne zugleich zu einer ſchweren Ge-
fahr zu werden?

Zwei Jahre waren verfloſſen, ſeitdem Juliane als
Herrin in die Villa Heidinger eingezogen war, aber
dieſe zwei Jahre hatten nicht einmal die Zufrieden-
heit mitgebracht, geſchweige denn das Glück. Die Zeit

heilte in dieſem Falle nicht, ſie teilte nur noch mehr,
was von Anfang an nur ärgerlich verbunden geweſen
war.

Zwei Jahre! Julianen erſchienen ſie oft wie
zwanzig. Wie endlos würde das Leben ſich ausſpin-
nen, wenn es ſo fortging. Sie würde ja, wenigſtens
für ihr Gefühl, Methuſalems Alter erreicht haben,
wenn endlich einmal alles vorüber war.

Jm Rauſch von Trotz und Zorn hatte ſie ſich mit
Heidinger verlobt, aber der Rauſch hatte nur ſo lange
edauert, um ſie ihr Lebensglück ihrem unfrucht-
aren Hochmut opfern zu laſſen. Dann war er ver-

flogen, um nichts zurückzulaſſen als Scham, Wider-
willen und bittere, verzehrende Reue. Jn der phan-
taſtiſchen Schwärmerei ihrer zwanzig Jahre ſah ſie es
dann wie eine Sühne an, zu tragen, was ſie ſich auf-
erlegt hatte, ohne zu bedenken, daß ſie gerade dadurch
Unrecht auf Unrecht häufte. Wußte ſie überhaupt ſo
recht, was ſie tat, als ſie glaubte, Heidinger unter
allen Umſtänden ihr Wort halten zu müſſen? Ahnte
ſie auch nur, was es heißen will, mit Leib und Seele
an einen ungeliebten Mann gebunden zu ſein? Bei
gewiſſen Charakteren und unter günſtigen Verhält-
niſſen kann es wohl geſchehen, daß mit der Zeit Gleich-
gültigkeit ſich in ruhige Zufriedenheit verwandelt. Die
Fehler verblaſſen, die guten Eigenſchaften treten mehr
hervor, eines ſchleift ſich am andern ab, und die klei-
nen täglichen gemeinſamen Jntereſſen täuſchen all-
mählich über den Mangel innerer Gemeinſchaft hin-
weg. Bei Juliane war das ganz ausgeſchloſſen.

Es war, wie ſie ſelbſt oft geſagt, ein Tropfen Re-
bellenblut in ihr, deſſen Wirkungen nur durch Liebe
unſchädlich zu machen geweſen wären. Jeder kleine
Mißton ward ihr zur grellen Diſſonanz, jede kleine
Schwäche zu einem abſtoßenden Fehler.

(Fortſetzung folgt.
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Bekanntmachung
Durch Allerhöchſte Verordnung Seiner Majeſtät des Kaiſers und

Königs iſt in Verfolg des Geſetzes, betreffend Anderungen der Wehr-
pflicht vom 11. Februar 1888 25), die Aufbietung des Landſturms zum
Schutze unſeres bedrohten Vaterlandes befohlen.

Es wird dementſprechend angeordnet:
A. für den Landſturm 1. Aufgebots:

Die nicht militärpflichtigen Perſonen, welche bei der Aushebung
dem Landſturm 1. Aufgebots zugeteilt worden ſind und das 39. Lebens-
jahr noch nicht vollendet haben, haben ſich nach näherer Anweiſung ihrer
Ortsbehörde am 16. Auguſt 1914 zur Landſturmrolle anzumelden.

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen 3 Tagen nach
dem im 1. Abſatz dieſes Aufrufes geſetzten Termin bewirkt, wird mit
Freiheitsſtrafe von 6 Monaten bis zu fünf Jahren beſtraft (Militär-
Strafgeſetzbuch 8 68), ſofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe
verwirkt iſt.

Ausnahmen.
Die militärpflichtigen und die noch nicht 20 Jahre alten Perſonen

ſind von dieſem Aufruf nicht betroffen. Jhre Aushebung erfolgt im
Wege des gewöhnlichen Erſatzgeſchäfts. Die im Auslande befindlichen,vom Aufrufe betroffenen und nicht ausdrücklich befreiten Perſonen haben
alsbald in das Jnland zurückzukehren und ſich ſobald als möglich zur
Landſturmrolle anzumelden.

B. für den Landſturm 2. Aufgebots:
a. Bei dem Bezirkskommando ihres Wohnortes haben ſich bin-

nen 48 Stunden mündlich oder ſchriftlich unter Vorlage etwa vorhande-
ner Militärpapiere alle Perſonen nachbenannter Art zu melden, ſofern ſie
nicht bereits im Heere verwendet werden.

Landſturmpflichtige ehemalige Offiziere, Sanitäts-, Veterinär-
offiziere und obere Militärbeamte des Friedens und Beurlaubtenſtandes
des Heeres und der Marine;

Nicht mehr landſturmpflichtige, aber zur Verwendung im Land-
ſturm freiwillig bereite Perſonen gleicher Art;Ehemalige Unteroffiziere des Friedensſtandes des Heeres vder
der Marine, welche mindeſtens 8 Jahre gedient haben und nicht mehr
landſturmpflichtig, aber zur Verwendung in Offizierſtellen freiwillig be-
reit ſind;

b. die ausgebildeten Mannſchaften des Landſturms 2.haben ſich mit ihren Militärpapieren bei dem Bezirkskommando
Wohnſitzes in nachſtehender Weiſe zu melden:

am 16. Auguſt 1914, 6 Uhr Nachmittags in Weißenfelsauf dem Exer zierplatze im Schloßgarten
bei Tafel 1 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der

und ſämtliche Matroſen-Artilleriſten der Jahrgänge 1895

Aufgebots
ihres

Fußartillerie,
1890, ſowie

Zur i ter für alle Landſturmpflichtigen.
daß ſie am Geſtellungstage ſofort eingeſtellt werden, ohne nochmals nach Hauſe zurückkehrendarauf einzurichten,

zu können.

ſämtliche Bedienungsmannſchaften der Feldartillerie der Jahrgänge
1895 und 1894;

bei Tafel 2 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Pioniere der
Jahrgänge 1895-1890;

am 18. Auguſt 1914, 6 Uhr Vormittags in Weißenfels
am Bahnhof

ſämtliche Unteroffiziere und Trompeter derbei Tafel 1 Kavallerie derJahrgänge 1895 1890 und ſämtliche Mannſchaften der Kavallerie der
Jahrgänge 1895-1893 und ſämtliche Fahnenſchmiede der Jahrgänge
1895-—1890;

am 20. Auguſt 1914, 10 Uhr Vormittags in Weißenfelsauf dem Exer zierplatze im Schloßgarten
bei Tafel 2 ſämtliche Unteroffiziere des Trains der Jahrgänge 1895 bis

1890 und Mannſchaften des Trains des Jahrgänge 1895-—1893, ſämt-
liche Okonomie-Handwerker, Militärväcker, Sanitäts- Unteroffiziere
und Mannſchaften, Waſſenmeiſter-Gehilfen und die gedienten Kran-
kenwärter der Jahrgänge 1895--1890;

am 22. Auguſt 1914, 10 Uhr Vormittags in Weißenfels
g auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten

bei Tafel 1 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Feldartillerie
der Jahrgäng je 1895--1890 ausſchließlich der Bedienungsmannſchaf-
ten der Jahrgänge 1895 und 1894);

bei Tafel 2 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Jnfanterie
inſchließlich Garde) und Jäger der Jahrgänge 1895--1893;

bei Tafel 3 ſämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Jnfanterie (ein-ſchließlich Garde) und Jäger der Jahrgänge 1892 und 1891;
bei Tafel 4 ſämtliche M tannſchaften e r Kavallerie der Jahrgänge 1892 bis

1890 und ſämtliche Mannſchafte der Marine ausſchließlich Matroſen-
Artillerie der Jahrg änge 1895—1890.

Auguſt 1914 feſtgeſetzt worden.

vom 11. Februar 1888
rafgeſetzen und der

Als erſter ehe iſt der 16.
Auf Grund des 2 rtikels 2 S 26 des Geſetzes

ſind von jetzt ab die Le MilitäirDiſziplinar-Strafordnung unterworfen.
Wer der Aufforderung zur Stellung nicht an dem unter a. bezw.

b. beſtimmten Tage Folge leiſtet, wird mit Freiheitsſtrafe bis zu ſechs
Monaten (Militär-Strafgeſetzbuch 8 64) und, wenn die Stellung nicht
innerhalb dreier weiterer Tage erfolgt, mit Freiheitsſtrafe von ſechs Mo-
naten bis zu fünf Jahren beſtraſt, (Militärſtrafgeſetz-Buch 8 68), ſofern
nicht wegen t eine härtere Strafe verwirkt iſt.

Für die im Auslande Befindlichen verlängert ſich die Geſtellungs-friſt um die Zeit, welche nach erlangter Kenntnis von dem Aufruf zur
ſofortigen Rückkehr erforderlich iſt.

Sämtliche zum Landſturm Einberufenen haben ſich

Endlich wird ganz beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß alle oben Nichtaufgeführten nicht voreilig
ihre Stellung oder ihren Beruf aufgeben und daß ihnen
beim Suchen einer Stelle nicht unnötige Schwierigkeiten
bereitet werden.

Es würde ſich für dieſe Leute vielmehr zunächſt
nur darum handeln, daßz die Mann ſten des Land
ſturms 1. Anſgebot ſich bei der Odiejenigen des 2. Aufgebots ſich et dem Stowehhröe und

zezirks
kommando zur Landſturmrolle anmelden.

ßenfels, den 15. Auguſt 1914.Königliches Bezir
Dalitz, Oberſtleutnant und ſtel

skommando.
lvertretender Kommandeur.

Offentliche Aufforderung
betreffend Tierärzte und Hufſchmiede.

Die vom Aufruf des Landöſturms betroffenen Tierärzte und Huf
ſchmiede, ſowie diejenigen, welche nicht vom Aufruf betroffen ſind, alſo
freiwillig in das Heer eintreten wollen, haben ſich innerhalb 48 Stunden
ſchriftlich oder mündlich unter Vorlage ihrer Militärpapiere beim Be
zirks-Kommando zu melden.

Weißenfels, den 15. A uguſt 1914.
Königliches Bez irks-Kommando.

Da li tz,Oberſtleutnant und ſtellvertretender Kommandeur.

Bekanntmachung
betreffs der militäriſchen Kontrolle.

Alle Landſturmpflichtige ausgebildete wie unausgebildete
unterliegen wie die Landwehr- Mannſchaften der militäriſchen Diſzip!und den nachſtehenden Beſtimmungen

1. Vorgeſetzte: Die nächſten militäriſchen Vorgeſetzten der Mann-
ſchaften ſind der Feldwebel des Hauptmeldeamts, der Bezirks- Offizier
und der Kommandeur des Landwehrbezirks, ſowie deren Stellvertreter.

2. Befehle: Die Mannſchaften haben dienſtlichen Befehlen ih
rer Vorgeſetzten, öffentlichen Aufforderungen und Geſtellungsbefehlen
unbedingt Folge zu leiſten.

3. Geſuche: Bei Anbringung dienſtlicher
den ſind ſie verpflichtet, den vorgeſchriebenen
webel) einzuhalten.

4. Verzüge: Veränderungen des Aufenthalts ovder der Wohnung
ſind innerhalb 48 Stunden der Kontrollſtelle (Bezirksfeldwebel des Haupt
meldeamts) zu melden. Beim Verziehen in einen anderen Kontrollbe
zirk hat dieſe Meldung ſowohl bei der alten, wie bei der neuen Kontroll
ſtelle zu erfolgen.

5. An- und Abmeldung: Die An- und Abmeldungen können
mündlich oder ſchriftlich, auch durch Familien-Angehörige, erſtattet wer
den. Formulare zu ſchriftlichen Meldungen ſind bei den Ortsbehörden

Beſchwer
feld

und
(Bezirks

Geſuche
Dienſtweg

zur koſtenfreien Benutzung niedergelegt.

hat anzugeben, wann und wo er
früher gewohnt hat und für welchen

und Kinder hat, welchem

Wer ſich ſchriftlich anmeldet,
geboren, wo zuletzt gemeldet, wo er
Ort er ſich anmeldet, ob er verheiratet iſt
Stande vder Gewerbe er angehört.

6. Unterlaſſung von Meldungen. Wer die vorgeſchriebenen Mel-
dungen unterläßt, wird diſziplinariſch mit Geldſtrafe von 1 bis 60 Mark
vder mit Haft von 1 bis 8 Tagen belegt.

7. Poſtbefördernng. Gehen Je Meldungen durch die Poſt, ſo wer-
den ſie innerhalb des Gebiets des Deutſchen Reiches portofrei befördert,inſofern die Schreiben mit der Auf ſchrift „Militaria“ verſehen und offen
vöder unter dem Siegel der Ortspoligzeibehörde verſendet werden. Die
portofreie Benutzung der Stadtpoſt iſt jedoch ausgeſchloſſen.

8. Kontrollverſammlungen: 1. Militärſtrafgeſetzbuch: Die zu Kon-
trollverſammlungen berufenen Mannſchaften ſtehen für den ganzen Tag,
an welchem die Kontrollverſammlung ſtattfindet, unter den Militärge-
ſetzen. Befreiungsgeſuche: durch Krankheit oder dringende Ge-
ſchäfte, welche ſo un vorhergeſehen eintreten, daß ein Befreiungsgeſuch
m mehr eingereicht werden kann, von der Teilnahme an der Kontroll-

rſammlung abgehalten wird, muß vorher, oder ſpäteſtens zur Stundederer durch eine Beſcheinign nung der Orts- vder Polizeibehörde ent-
chuldigt werden. 3. Fehlen: Die Nichtbefolgung der Berufung zu denKontrollverſamnilungen hat Arreſt zur Folge.

9. Geſtellungen: Die Nichtbefolgung derGeſtellung wird als unerlaubte Entfernung bezw.

Na

Einberufung zu einer
Fahnenflucht mit Frei-

heitsſtraſen bis zu 5 Jahren beſtraft.
10. Die im Ausland Befindlichen: Die im Ausland befind

lichen, vom Aufrufe bet 33 fenen und nicht ausdrücklich befreiten Landſturmpflichtigen haben alsbald in das Jnland zurückzukehren und ſich
bei dem Zivil-Vorſte den der Erſatz- Kommiſſion zu melden, deſſen
Bezirk ſie bei der Rück kehr nach Deutſchland zuerſt erreichen.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.

Bezirks-Kommando.
D a li tz,

Oberſtleutnant und ſtellvertretender Kommandeur.

Königliches

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam ge

macht, daß gemäß 8 13 Ziffer 5 der
Wehr- Ordnung die Jahrgänge 1896
bis 1901 der ungeübten Erſatz-Re-
ſerve zum Landſturm 1. Aufgebots
gehören. Zum Landſturm gehörige,
ausgebildete Unteroffiziere und
Mannſchaften jüngerer Jahrgänge
als in der allgemeinen Bekannt-
machung aufgeführt, ſind als zur
Jahresklaſſe 1895 anzuſehen.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Die aus der Stadt Merſeburg zur

Aufnahme in die Martha-Hohen-
thal-Stiftung in Dürrenberg be-
ſtimmten Kinder für die Kurperiode
vom 1. bis 28. September ds. Js.
können infolge anderweitiger Ver-
wendung des Heims keine Auf-
nahme finden.

Die geplante Svolbadekur für dies
Jahr muß leider in Wegfall kom-
men.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.

Es iſt vorgekommen,
hanniterritter, die in Uniform zu
den Kriegsſchauplätzen reiſen, als
Spione verhaftet worden ſind, wobei
die dem Publikum und den Beamten
unbekannte Uniform den Anlaß zu
dem Mißverſtändnis gegeben hat.

Merſeburg den 10. Auguſt 1914.
Der Königl. Regierungs- Präſident.

gez. von Gersdorff.
Bekanntmachung.

Im Auftrage des Herrn Miniſters
der geiſtlichen und Unterrichts-An-
gelegenheiten werden die Verkäufer

daß Jo-

von Mineralwaſſer im Ausſchank
hierdurch angewieſen, Getränke,
gleichviel ob Cholera droht oder

Trinkwaſſer-
entſprechenden Wärme-

etwa 10 Celſius abzu-

nicht, nur in einem der
temperatur
grade von
geben.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Bekantmachung.
Wie ich bereits am 15. Juni und
Juli d. Js. durch Bekanntmachung

im Merſeburger Tageblatt (Nr. 139
und 155) mitgeteilt habe, ſind als
Beiſitzer des Königlichen Verſiche-
rungsamtes Merſeburg-Land ge-
wählt worden:
a) aus der Gruppe der Arbeitgeber
1. von Richter, Eberhard, Ritter-

gutsbeſitzer Dehlitz a. S.,
2. Vogel, Karl, Amtsvorſteher

Niederelobicau,3. Schäfer, Wilhe lin, Schloſſermeiſter
u. Elektro- Jnſtallateur Schkeu-
ditz,

41. Müller, Willi, Baumeiſter
Lützen,

5. Dr. Martin, Paul, Direktor
Schafſtädt,

6. Hilgenfeldt, Max, Oberbergrat
Dürrenberg,
b) aus der Gruppe der Arbeit-

nehmer
1. Thormann, Karl, Hofmeiſter

Starſiedel,
2. Buhmann, Guſtav, Geſchirrführer

Dehlitz a. S.,
3. Oelsner, Max,

Schkeuditz,
1. Both, Otto, Tiſchler Schkeuditz,
5. Erler, Arthur, Kaufmann

Lauchſteöt,
6. Hübler, Paul,

Schkeuditz.
Dieſes endgültige Ergebnis der

Wahlen wird hierdurch gemäß Nr.
31 der Wahlorönung nochmals ver-
öffentlicht.

Merſeburg den 11. Auguſt 1914.
er Vorſitzendedes gbniglichen Verſicherungsamts

Merſeburg-Land.
Freiherr von Wilmowski.

Wahlleiter.

Bekanntmachung.

Jn dem Konkurs über das Ver-
mögen des Landwirts Paul Glaß
zu Merſeburg ſoll eine

Abſchlagsverteilung
erfolgen. Dazu ſind 6000 Mk. ver
fügbar. Zu berückſichtigen ſind
53 189,80 Mk. nicht bevorrechtigte
Forderungen; die ben ort en
Forderungen ſind bezahlt. Das Ver-zeichnis der bei der Abſchlagsver-
teilung zu berückſichtigenden For-
derungen liegt auf der Gerichts-
ſchreiberei J des hieſigen Königlichen
Amtsgerichts zur Einſicht der Be-
teiligten aus.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1914.

Paul Thiele,
Konkursverwalter.

Kürſchner

Buchörucker

cOeffentlicher
Arbeitsnachweis
Hälterſtr. 30. Telephon 218.

Geſucht werden:
Mehrere jüngere Knechte, Dienſt-
mädchen aufs Land.

Es ſuchen Stellen
Arbeiter aller Art und Frauen als
Aufwartung und zur Wäſche.

Zum alten Deſſauer
D. Donnerstag Schlachtefeſt. g
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